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Einleitung 

 

Die vorliegende Masterarbeit soll die im Fernstudium Umweltwissenschaften 

vermittelte interdisziplinäre Arbeitsweise zur Anwendung bringen. Der interdiszip-

linäre Anspruch soll durch die Übertragung der aus der Umweltpsychologie resul-

tierenden Ergebnisse zum milieuspezifischen Energieverhalten (Sinus-Milieus) 

auf das energietechnische Thema Einführung des Smart Metering erfüllt wer-

den. 

 

1.1 Problemstellung 
 
In ihrem Integrierten Energie- und Klimaprogramm hat die Bundesregierung 

2007 die Novellierung des Energiewirtschaftsgesetzes (EnWG) zur Liberalisie-

rung des Messwesens als eine Schwerpunktmaßnahme beschlossen. Das 

Strom-Messwesen soll mit Blick auf die Verbreitung von intelligenten Stromzäh-

lern dem Wettbewerb geöffnet werden zwecks Ermöglichung und Förderung in-

novativer Messverfahren. Dadurch sollen eine zeitgenaue Analyse des Ver-

brauchs und das Angebot von last- bzw. zeitvariablen Tarifen ermöglicht werden. 

Dies soll dem Verbraucher helfen, Energiekosten zu sparen, und die Effizienz der 

Nutzung des Kraftwerksparks verbessern (vgl. Die Bundesregierung 2007: 4 u. 

20).  

Die Bundesnetzagentur sieht das Einsparpotenzial beim Einsatz von intelligen-

ten Zählern bei 5-10 % (vgl. Kurth 2009: 5). Bezogen auf den derzeitigen Strom-

verbrauch der deutschen Haushalte wären das zwischen 7 und 14 TWh Strom 

pro Jahr. Dies entspricht im Mittel einer jährlichen Verringerung der Emission von 

Klimagasen um ca. 6,5 Mio. t CO2el (siehe Kapitel 2.1.1).  

Während in Italien bereits 27 Mio. intelligente Stromzähler installiert sind, kamen 

in Deutschland bisher alle Einführungsprojekte nicht über das Pilotstadium hin-

aus und wurden vor allem für die Öffentlichkeitsarbeit genutzt (vgl. Edelmann 

2010: 100f.). 

Als Barriere, die die Einführung in Deutschland bisher verhindert hat, sieht Köh-

ler-Schute die dabei entstehenden Kosten (vgl. Köhler-Schute 2009: 11). Diese 

werden von der Unternehmensberatung A.T. Kearney mit 90-170 € je Stromzäh-

ler (Geräteanteil: 60-100 €) beziffert. Bei ca. 40 Mio. Zählern belaufen sich die 

Gesamteinführungskosten auf 3,6 – 6,8 Mrd. € (vgl. A.T. Kearney 2008: 10). 

Die Umsetzung der o.g. Schwerpunktmaßnahme im EnWG wird zur Einführung 

von intelligenten Stromzählern (Smart Meter) in Deutschland führen. Nach § 
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21b EnWG besteht ab 01.01.2010 die Pflicht für die Messstellenbetreiber, in 

Neubauten oder nach grundlegenden Renovierungen Zähler einzubauen, die 

dem jeweiligen Anschlussnutzer den tatsächlichen Energieverbrauch und die 

tatsächliche Nutzungszeit widerspiegeln. Allen anderen Kunden müssen sie den 

Einbau dieser Zähler anbieten. § 40 EnWG verlangt, dass die Energieversorger 

ab 30.12.2010 einen Tarif anbieten, der einen Anreiz zur Energieeinsparung oder 

zeitlichen Steuerung des Energieverbrauchs setzt. 

Mit diesen gesetzlichen Änderungen geraten die Messstellenbetreiber, also meis-

tens die Energieversorger, unter Handlungsdruck (vgl. Untiet 2009: 123). Sie 

müssen zur Erfüllung der Anforderungen intelligente Stromzähler anbieten sowie 

bis Ende 2010 eine passende Tarifstruktur entwickeln.  

A.T. Kearney schätzt die Zahl der deutschen Haushalte, die sich bis 2012 für 

einen intelligenten Stromzähler entscheiden werden, auf 4 Mio. (vgl. A.T. 

Kearney 2008: 10). 

Energieversorger wie Yello, Stadtwerke Herne oder Energie Baden-Württemberg 

AG (EnBW), die auf Anfrage bereits intelligente Zähler anbieten, erhalten vom 

Kunden für die Bereitstellung eine Einmalgebühr zwischen 79,00 und 99,90 € 

(vgl. Sauthoff u. Graf 2009: 19) und können damit nach der obigen Aussage von 

A.T. Kearney einen großen Teil ihrer Ausgaben decken. 

 

Wer aber sind diese Haushalte, die ein Interesse am Einsatz des intelligen-

ten Stromzählers haben? Der Wunsch, sie aktiv und zielgerichtet anzuspre-

chen, macht ihre Identifikation notwendig. 

 

1.2 Ziel und Aufbau der Masterarbeit 
 

Ziel: Die vorliegende Masterarbeit soll aus dem Blickwinkel der Umweltpsycholo-

gie eine Identifikation der Haushalte ermöglichen, die besonders für Anreize 

zur Energieeinsparung geeignet scheinen, und deren Ansprache für den Einsatz 

eines intelligenten Stromzählers daher erfolgversprechend ist. 

Die Identifizierung der Haushalte über ihre Zugehörigkeit zu ausgewählten Sinus-

Milieus soll dazu genutzt werden, eine zielgerichtete Ansprache zu ermögli-

chen, die sich an ihren milieuspezifischen Bedürfnissen ausrichtet. 

 

Aufbau: In Kapitel 2 werden die relevanten Begriffe definiert und in den für die 

Arbeit benötigten Grundlagen erläutert. Die notwendigen Begriffe und Grundla-

gen stammen aus den Bereichen Stromverbrauch (Kapitel 2.1), Smart Meter 

(Kapitel 2.2) und Umweltpsychologie (Kapitel 2.3). 
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Als Grundlage für die milieuspezifische Auswertung des Energieverhaltens dient 

die Studie Umweltbewusstsein in Deutschland 2008 sowie die dazu erschienene 

Vertiefungsstudie zur Repräsentativumfrage zum Umweltbewusstsein und Um-

weltverhalten im Jahr 2008, welche erstmalig das Antwortverhalten milieuspezi-

fisch aufzeigen. In Kapitel 3 werden Studie und Vertiefungsstudie vorgestellt und 

die Arbeitsweise nach den Sinus-Milieus eingeführt. 

Als erster Entwicklungsschritt werden in Kapitel 4 die relevanten Fragen aus der 

Vertiefungsstudie ausgewählt und daraus die Sinus-Milieus, die aufgrund des 

Antwortverhaltens in der Studie für den Einsatz von Smart Meter besonders ge-

eignet scheinen, abgeleitet. Um die Grundlage für eine zielgerichtete Ansprache 

herzustellen, werden die soziodemografische Lage und die Wahrnehmungs- und 

Einstellungsmuster der identifizierten Milieus dargestellt.  

In Kapitel 5 soll in einem zweiten Entwicklungsschritt versucht werden, Ange-

botsstrategien für die Energieversorger zu entwickeln, die die Angehörigen der in 

Kapitel 4 identifizierten Milieus gezielt in ihren Bedürfnissen ansprechen und sie 

für den Einsatz des Smart Meters gewinnen. Es soll erörtert werden, welche 

Möglichkeiten die Energieversorger haben, diejenigen Haushalte zu identifizie-

ren, die letztlich die milieuspezifisch optimale Zielgruppe ausmachen. Weiter wird 

dargestellt, wie für diese Zielgruppe eine milieuspezifische werbliche Ansprache 

aussehen kann. 

Abschließend wird in Kapitel 6 anhand der Gültigkeit der im Anschluss an diesen 

Absatz aufgestellten These überprüft, ob das Ziel der Masterarbeit erreicht wur-

de. Außerdem wird ein Ausblick über zukünftig notwendige weitere Forschung 

gegeben. 

 

Zur Konkretisierung des Ziels soll die folgende Arbeitsthese mit der Ausarbei-

tung dieser Masterarbeit überprüft werden: 

 

Es existiert mindestens ein Sinus-Milieu, das für die Beeinflussung des 

Stromnutzerverhaltens durch den Einsatz von intelligenten Stromzählern 

besonders geeignet ist. 
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2. Definitionen und Grundlagen 

2.1 Stromverbrauch der Haushalte in Deutschland 
 
Da es im Hauptteil dieser Masterarbeit um Anreize zur Stromeinsparung bezie-

hungsweise um Anreize zur zeitlichen Steuerung des Stromverbrauchs geht, 

sollen im Folgenden die für die Ausarbeitung des Themas notwendigen Grundla-

gen der in deutschen Haushalten verbrauchten Strommenge und des dabei ent-

stehenden Lastganges eingeführt werden. Der Begriff Haushalte umfasst in der 

weiteren Ausarbeitung immer die deutschen privaten Haushalte. 

 

2.1.1  Verbrauchte Strommenge 
 
Der Energieverbrauch der Haushalte wird unterteilt in indirekten Verbrauch, der 

bei der Produktion von Waren und der Bereitstellung von Dienstleistungen für 

diese Haushalte entsteht, und den direkten Verbrauch, der unmittelbar beim Hei-

zen, Erzeugen von warmem Wasser, Beleuchten und dem Gebrauch von Haus-

halts- und Kommunikationsgeräten durch Haushalte entsteht (vgl. destatis 2008: 

5). Da nur der direkte Verbrauch der Endenergie Strom von intelligenten 

Stromzählern in Haushalten erfasst werden kann, soll auch nur dieser hier be-

trachtet werden. 

Tabelle 1 zeigt den Stromverbrauch der Haushalte in den Jahren 2001 bis 

2009. Es wird deutlich, dass der Verbrauch bis 2006 gestiegen ist und in den 

letzten Jahren leicht fällt. Allerdings sollte man diese leichten jährlichen Differen-

zen in den letzten Jahren nicht überbewerten, da der Verbrauch auch von den 

Außentemperaturen abhängt. 

 

Jahr 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

TWh 134,4 136,5 139,1 140,4 141,3 141,5 140,2 139,5 139,2  

Tabelle 1: Stromverbrauch deutscher Haushalte 2001 bis 2009, Quelle: bdew 2010, Angaben für 
2009 vorläufig, eigene Darstellung       
 

 

Die Ausgaben der Haushalte für die in 2007 verbrauchte Menge von 140,2 TWh 

Strom beträgt 29,10 Mrd. Euro (vgl. destatis 2008: 5).  

Da der deutsche Strommix im Jahr 2007 pro erzeugter kWh Strom im Durch-

schnitt 624 g CO2el  erzeugt (vgl. UBA 2009a), entstand durch die im Jahr 2007 

verbrauchte Strommenge eine Emission von 87,48 Mio. t CO2el. 
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Die Anzahl der Haushalte gibt das Statistische Jahrbuch 2009 für Ende 2007 

mit 39.077.000 an (vgl. Statistisches Bundesamt 2009: 551). Mit dieser Angabe 

ergibt sich aus den bisher ermittelten Werten für den direkten Verbrauch der En-

denergie Strom für die Haushalte im Jahr 2007 diese Übersicht: 

Größe Gesamt je Haushalt

Haushalte 39.077.000 1
Stromverbrauch 140,2 TWh 3.587,79 kWh
Kosten 29,10 Mrd. € 744,68 €
CO2el 87,48 Mio. t 2,24 t

 

Tabelle 2: Übersicht der Werte für den Stromverbrauch deutscher Haushalte 2007,  
Quelle: Eigene Berechnung aus den vorstehenden Angaben    
 

Da 2007 das aktuellste Jahr ist, für das alle o.g. Daten zur Verfügung stehen, soll 

dieses Jahr mit den dazu ermittelten Werten im weiteren Verlauf der Ausarbei-

tung als Basis dienen. 

Die  Energieagentur NRW hat in einer empirischen Erhebung bei mehr als 

28.000 Haushalten die prozentualen Stromverbräuche in den unterschiedlichen 

Bereichen nach Haushaltsgrößen ermittelt:  

 

Abbildung 1: Stromverbrauchsbereiche in verschiedenen Haushaltsgrößen, Quelle: Energieagentur 
NRW 2006, Ausschnitt 
 

Da es im Folgenden nur um die Darstellung von Größenordnungen geht und die-

se kleingliedrige Auswertung nicht aktueller zur Verfügung steht, soll eine mögli-

che jährliche Verschiebung der Anteile vernachlässigt werden.  
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2.1.2  Zeitlicher Lastgang 
 
Der Lastgang, auch Lastprofil genannt, ist der Leistungsbedarf eines Energie-

verbrauchers im zeitlichen Verlauf (vgl. Loewen 2007: 119). Die zeitliche Periode 

wird für diese Arbeit auf den Verlauf eines Tages festgelegt. 

Die folgende Grafik zeigt die Schwankungen der Last im Verlaufe eines Tages 

am Beispiel des deutschen Lastganges (ohne Pumpstrom) jeweils am 3. Mitt-

woch im Dezember für unterschiedliche Jahre: 

 

Abbildung 2: Lastgang Deutschland über mehrere Jahre, Quelle: Quaschning & Hanitsch 1999: 64, 
Daten VDEW 

 

Die Last entsteht durch Stromentnahme aus dem Leitungsnetz. In der deutschen 

Stromversorgung kann der Abnehmer des Stroms grundsätzlich die gewünschte 

Strommenge zum gewünschten Zeitpunkt entnehmen. Aus dem Stromnetz kann 

jedoch nicht mehr entnommen werden, als gleichzeitig eingespeist wird. Zusätz-

lich muss genau die eingespeiste Menge entnommen werden. Es ist die Aufgabe 

der Energieunternehmen dafür zu sorgen, dass die erzeugte Strommenge zu 

jedem Zeitpunkt genau so groß ist wie die Entnommene. Dazu werden steuerba-

re Kraftwerke vorgehalten. Deren durch den Ausgleich von Lastveränderungen 

bedingte schwankende Auslastung führt zu einem schlechten Wirkungsgrad und 

erhöht dadurch den Einsatz von Primärenergie im Energiesystem (vgl. Frey 

2006: 137). Die zum Ausgleich von Schwankungen über den Tag benötigte Re-

gelenergie ist ineffizient und teuer (vgl. Haake 2009: 23). Daher ist es anzustre-

ben, die Lastkurve zu glätten und Verbrauchsspitzen auf Zeiten mit geringerem 

Bedarf zu verteilen. Die daraus resultierende flachere Lastkurve ermöglicht eine 

bessere Auslastung existierender Kraftwerke und bietet eine Alternative zum Bau 

zusätzlicher Kraftwerkskapazitäten (vgl. Hackbarth u.a. 2008: 70). Die Senkung 
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der Stromnachfrage in den Spitzenzeiten führt dazu, dass weniger teure Spitzen-

lastkraftwerke eingesetzt werden müssen und die Strompreise sinken. Durch die 

gleichmäßigere Netzauslastung steigt die Versorgungssicherheit, da die Wahr-

scheinlichkeit von Ausfällen dadurch abnimmt (vgl. Franz u.a. 2006: 83f.).  

Wie in Abbildung 2 zu sehen ist, wurde der Lastgang in der Vergangenheit be-

reits deutlich geglättet.  

Zusätzliches Potenzial zum Abbau von Lastspitzen zeigt auch der Verlauf des 

für Haushalte gültigen Standardlastprofils H0 des VDEW an. Die folgende 

Abbildung zeigt das Lastprofil an unterschiedlichen Tagen und zu unterschiedli-

chen Jahreszeiten:  

 

Abbildung 3: Standardlastprofil der Haushalte, Quelle: Kalab ohne Jahr: 2, Daten VDEW 

 

Der Verlauf der dargestellten Lastgänge zeigt, dass die Schwankung über 24 

Stunden von 50 bis über 200 % der durchschnittlichen Last gehen. Deutliche 

Verlaufsunterschiede sind auch zwischen den Wochentagen zu erkennen. Ge-

ringere Verlaufsunterschiede sind für die einzelnen Tage zu den unterschiedli-

chen Jahreszeiten zu erkennen.  

Die hohe Schwankungsbereite im Tagesverlauf bietet Potenzial, zu einer 

weiteren Glättung des gesamtdeutschen Lastganges beizutragen. In Kapitel 

2.2.4.2 wird aufgezeigt werden, dass der Einsatz von Smart Metern dazu beitra-

gen kann, dieses Potenzial zu realisieren.  
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2.2 Smart Meter 
 

2.2.1  Begriffsdefinition und Entwicklung 
 
Messgeräte in der Haushaltsversorgung, die der Verbrauchsmessung von Elekt-

rizität, Gas, Wasser und Wärme dienen, heißen Zähler oder im Englischen Meter. 

Der in dieser Arbeit betrachtete intelligente Zähler wird aus dem Englischspra-

chigen kommend häufig als Smart Meter bezeichnet. Intelligentes Messen kann 

daher mit Smart Metering übersetzt werden (vgl. Wulf 2009: 18). Die Verlaufs-

form -ing betont die prozessorientierte Sicht der Versorgungsunternehmen und 

weniger die gerätebezogene Sichtweise (vgl. Causemann u. Löffler 2009: 16). Da 

in dieser Arbeit jedoch nicht die internen Prozesse der Versorger und insbeson-

dere nicht die dazu benötigte Softwareunterstützung betrachtet wird, sondern das 

in den Haushalten eingesetzte Messgerät mit seinen Möglichkeiten, wird im Wei-

teren der Begriff Smart Meter verwendet. Damit ist ein intelligenter Stromzähler 

gemeint.  

Zum besseren Verständnis der Möglichkeiten des Smart Meters wird kurz ein 

Überblick über die Entwicklungsstufen der Zählertechnik gegeben. 

 

Der nebenstehend abgebildete elekt-

ro-mechanische Zähler, der bis vor 

einigen Jahren üblicherweise in den 

Haushalten eingesetzt wurde, heißt 

nach seinem Entwickler Ferrariszähler. 

Zur Messung der Strommenge wird ein 

magnetisches Drehfeld erzeugt, das 

die horizontal rotierende und von au-

ßen sichtbare Scheibe, den Ferraris-

läufer, antreibt. Zur Bestimmung des 

Gesamtverbrauches in einem festge-

legten, meist jährlichen, Abrechnungs-

zeitraum, wird das mechanische Zähl-

werk, das die Umdrehungen des Fer-

rarisläufers anzeigt, manuell abgele-

sen. Der Lastgang der Stromabnahme 

ist nicht festzustellen (vgl. Wulf 2009: 

35). 

 

 

Abbildung 4: Ferrariszähler E72, Quelle: Lack-
mann 2010a 
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Der elektronische Haushaltszähler 

stellt auf dem Weg zum Smart Meter 

einen technischen Wandel dar. Die 

Verbrauchsberechnung erfolgt über 

eine elektronische Schaltung. Die er-

fassten Verbrauchsdaten werden ge-

speichert und sind auslesbar (vgl. Wulf 

2009: 35). Das rechts abgebildete Mo-

dell MT671 der Firma Lackmann ist 

über eine serielle und über eine infra-

rot-optische Datenschnittstelle ausles-

bar (vgl. Lackmann ohne Jahr: 2). 

Über die Schnittstellen kann der Zäh-

lerstand permanent ausgelesen wer-

den. Daraus könnte der Lastgang in 

einem externen Computerprogramm 

ermittelt werden. 

 

Der Smart Meter ist eine Weiterent-

wicklung des vorigen Zählers. Die Ver-

brauchsberechnung erfolgt ebenfalls 

über eine elektronische Schaltung. Die 

Intelligenz des Zählers zeichnet sich 

dadurch aus, dass er über einen Last-

gangzähler verfügt und zur Daten-

übermittlung in einer Zwei-Wege-

Kommunikation in der Lage ist. Die 

Daten können zum Energieversorger 

fernübertragen werden, so dass sich 

das manuelle Ablesen des Zählerstan-

des vor Ort erübrigt. Zudem kann der 

Energieversorger Daten und Befehle 

an den Zähler senden (vgl. Wulf 2009: 

34 u. 36). 

 

 

 

Abbildung 5: Elektronischer Haushaltszähler 
MT671, Quelle: Lackmann 2010b 

 

 

 

Abbildung 6: Smart Meter ME372, Quelle: 
Lackmann 2010c 
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2.2.2  Technische Möglichkeiten 
 
Die Elektronik des Smart Meters zeichnet den tatsächlichen Lastgang des 

Haushaltes auf.  

Zur Übertragung der Verbrauchsdaten in der Zwei-Wege-Kommunikation 

kommen zwei Techniken zum Einsatz (vgl. Luckhardt 2009: 57): 

a) Bei der Powerline Communication (PLC) werden die Daten über die Stromlei-

tung übertragen.  

b) Der Datenaustausch über GPRS-Funktechnik benötigt im Smart Meter ein 

Sende-/Empfangsmodul aus der Mobilfunktechnik. Dieses sendet die Daten über 

eine Mobilfunkverbindung, die sich automatisch zu festgelegten Zeiten aufbaut. 

 

Die erste Richtung der auch bidirektionale Kommunikation genannten Ver-

bindung zum Smart Meter erlaubt es dem Energieversorger, die dort gesammel-

ten Daten fernauszulesen. In einem Pilotversuch des Versorgungsunternehmens 

E.ON Bayern mit 10.000 Kunden geschieht dies regelmäßig nachts für die ver-

gangenen 24 Stunden. Die daraus zusammengestellten Informationen über Ver-

brauch und Lastgang kann der Kunde, mit zeitlichem Verzug, in einem Webpor-

tal einsehen (vgl. Luckhardt 2009: 58). Dem selben Prinzip folgt EnBW mit dem 

Internet basierten Strom Cockpit, dessen Leistungskurve über 24 Stunden in Ab-

bildung 7 dargestellt ist.  

 

 

Abbildung 7: Strom Cockpit im Internet, Quelle: EnBW 2010 



 

 Autor: Markus Profijt - Matrikelnr. 7567650 18 

Haushalte mit Smart Meter können ihre Daten entweder mit Zeitverzug im Inter-

net einsehen oder, je nach eingesetzter Technik, auf unterschiedlichen Medien in 

Echtzeit. Dazu wird im Haushalt eine direkte Verbindung zum Smart Meter benö-

tigt. Die Daten können per Funk oder per Stromkabel übertragen werden, so 

dass eine Verbrauchsansicht ohne Zeitverzug beispielsweise auf dem angebun-

denen eigenen PC möglich ist. Die folgende Abbildung zeigt das Beispiel des 

StromRadars der EnBW, der die Verbrauchsdaten als PC-Anwendung darstellt.  

 

 

Abbildung 8: StromRadar auf dem eigenen PC, Quelle: EnBW 2010 

 

In der Abbildung 8 ist das Ein- und Ausschalten eines Wasserkochers zu sehen. 

In dieser Darstellung kann der Stromkunde den Mehrverbrauch eines aktuell zu-

geschalteten Stromverbrauchers sofort erkennen.  

Auch das Auslesen der Daten aus dem Smart Meter mit dem eigenen Handy 

oder PDA ist bereits möglich (vgl. Haller, Hoffmann u. Rentschler 2008: 41).  

Als Dienstleister bietet das Unternehmen GreenPocket den Energieversorgern 

Monitoring-Lösungen, die dem Endverbraucher seine Energieverbrauchsdaten, 

die mit seinem Smart Meter gewonnen werden, darstellen (vgl. GreenPocket oh-

ne Jahr). Die folgende Abbildung zeigt den Gasverbrauch auf dem Display eines 

iPhones. In übersichtlicher Form werden der Verbrauch, die entstehenden Kos-

ten und die Emission von CO2el für den ausgewählten Zeitraum dargestellt. 
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Abbildung 9: Gasverbrauch auf einem iPhone dargestellt, Quelle: GreenPocket 2010 

 

Natürlich lassen sich die Daten auch auf einem Display des Smart Meters selbst 

anzeigen. Nur würde das Ablesen den regelmäßigen Gang zum Zähler, der meist 

im Keller platziert ist, nötig machen. Die ständige Darstellung der Informationen 

auf einem Display im Wohnraum ist sicher die komfortabelste Möglichkeit. Zum 

Erhalt der Informationen muss kein PC gestartet werden, um ins Webportal zu 

gelangen oder um eine direkte Verbindung zum Smart Meter aufzubauen. Das 

zusätzlich benötigte Display macht diese Variante teuer (vgl. Causemann u. Löff-

ler 2009: 38). Eine einfache Möglichkeit der Informationsdarstellung war auf der 

diesjährigen Fachmesse E-world in Essen auf dem Stand des Energieversorgers 

Vattenfall zu sehen. Die Informationen wurden auf das in den meisten Haushal-

ten vorhandene Fernsehgerät übertragen (vgl. Vattenfall 2010). 

Die zweite Richtung der bidirektionalen Kommunikation zum Smart Meter 

erlaubt es dem Energieversorger, Daten an den Smart Meter zu senden. Zum 

Einen kann er damit den Zähler per Fernbedienung aktivieren und deaktivie-

ren. Dies lässt neue Einflussnahmen, wie den Stromverbrauch nur zu festgeleg-

ten Zeiten oder nur bis zum Erreichen eines vereinbarten und vielleicht vorbe-

zahlten Kontingents zu gewähren, zu. Auch lassen sich säumige Zahler damit 

aus der Ferne vom Stromnetz abhängen (vgl. Rebbelmund u. Rübsam 2009: 84). 

Zum Anderen kann der Energieversorger Preissignale an den Smart Meter 

senden, die bei der Vereinbarung eines entsprechenden Tarifmodells (siehe Ka-

pitel 2.2.5.1) das Verbraucherverhalten beeinflussen können. 

Zukünftig können in dieser Richtung der bidirektionalen Kommunikation einzelne 

im Haushalt vorhandene Verbraucher wie z.B. eine Wärmepumpe direkt ge-
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schaltet werden und den Energieversorgern so die Möglichkeit geben, diese bei 

Lastspitzen kurzzeitig abzuschalten (vgl. Bittner u. Krull 2009: 122). 

 

2.2.3  Vorteile durch den Einsatz von Smart Metern  
 

Der einzelne Haushalt kann zeitnah eine monatliche Abrechnung seiner tatsäch-

lichen Stromabnahme erhalten (vgl. Bittner u. Krull 2009: 116). Damit entfallen 

die heute üblichen monatlichen Abschlagszahlungen und eine am Ende stehen-

de jährliche Abrechnung mit der Ungewissheit einer möglichen Nachzahlung.  

Der mit dem Smart Meter ermittelte tatsächliche Lastgang des Haushalts zeigt 

dessen individuelles Verbrauchsverhalten. Diese im Haushalt erfassten feinglied-

rigen Daten ermöglichen eine detaillierte Analyse des Stromverbrauches (vgl. 

Knemeyer 2009: 140). Erst wenn die Verbrauchsstruktur klar ist, können Einspa-

rungen gezielt geplant werden. Für daraus resultierende Änderungen im Ver-

brauchsverhalten zeigt der Smart Meter, zum Teil in Echtzeit, die Auswirkung auf 

den Stromverbrauch (vgl. Causemann u. Löffler 2009: 46). Erst die kurzfristige 

Rückmeldung auf Verhaltensänderung zeigt den tatsächlichen Einfluss der Maß-

nahme auf den Stromverbrauch und macht dauerhafte Veränderungen im Ver-

brauchsverhalten möglich (siehe Kapitel 2.3.1). Das Bewusstwerden des Ver-

brauchsverhaltens kann dazu führen, dass Strom als Konsumgut wahrgenom-

men und das eigene Verbrauchsverhalten als Einflussgröße zur Veränderung der 

dafür nötigen Ausgaben erkannt wird (vgl. Causemann u. Löffler 2009: 37). Die 

durch den Einsatz von Smart Meter ermöglichten Tarifmodelle (siehe Kapitel 

2.2.5.1), erlauben es dem Verbraucher, ein auf sein Verbrauchsverhalten finan-

ziell abgestimmtes Tarifmodell zu wählen. 

 
Die Vorteile auf der Seite der Energieversorger ergeben sich aus den Möglich-

keiten der Zwei-Wege-Kommunikation. Die Zählerfernauslesung erspart das kon-

ventionelle Ablesen vor Ort und damit Personalkosten. Die Rechnungserstellung 

bei Anbieterwechsel durch den Verbraucher kann dann automatisch erfolgen. 

Stromdiebstahl kann besser identifiziert und damit verhindert werden. Sperrun-

gen bei Zahlungsverzug sind aus der Ferne möglich. Statt einer kompletten Sper-

rung ist in diesem Fall auch eine Lastbegrenzung möglich, so dass der betroffene 

Haushalt noch wichtige Funktionen wie Kühlen und Kochen aufrechterhalten 

kann. Weitere Vorteile der Energieversorger wie Einsparungen bei internen Pro-

zessen, Möglichkeiten beim Marketing oder in der Kundenbindung sollen hier 

nicht dargestellt werden (vgl. Wulf 2009: 36f.). 
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Werden die in den Kapiteln 2.1.2 und 2.2.4.2 dargestellten Möglichkeiten der 

Verschiebung von Lastspitzen genutzt, ergeben sich bei einem flächendecken-

den Einsatz von Smart Metern einige volkswirtschaftliche Vorteile. Die Versor-

gungssicherheit der deutschen Elektrizitätsversorgung nimmt zu, und durch die 

mögliche bessere Steuerung der Abnahme fluktuierender Strommengen kann die 

Integration von Strom aus erneuerbaren Energien, die vom schwankenden Wind- 

und Sonnenangebot abhängig sind, unterstützt werden. Die im nächsten Kapitel 

dargestellten Einsparpotenziale führen zu geringeren Emissionen. 

Da der Wechsel des Energieversorgers durch den Einsatz von Smart Metern 

einfacher wird, sind durch einen Anstieg der Wechselbereitschaft der Konsumen-

ten eine größere Konkurrenz der Energieversorger und damit schnellere Fort-

schritte bei der Liberalisierung des Elektrizitätsmarktes zu erwarten (vgl. Hack-

barth u.a. 2008: 72). 

 

2.2.4  Einsparpotenziale durch den Einsatz von 
         Smart Metern 
 
2.2.4.1 Stromeinsparpotenzial 
 
Das Stromeinsparpotenzial des Smart Meters basiert auf zwei Einflussvariablen, 

nämlich der Visualisierung des Stromverbrauchs, die dem Endverbraucher seine 

Verbrauchsgewohnheiten deutlich macht und eine sofortige Rückmeldung bei 

Verhaltensveränderungen bietet, und der Möglichkeit, durch Preisanreize den 

Verbrauch zu reduzieren (vgl. Franz u.a. 2006: 118f.). 

Internationale Studien belegen, dass die direkte Rückmeldung des Stromver-

brauches zu Einsparungen von 5 % bis 15 % führen können (vgl. Darby 2006: 

3). Allerdings sind die Ergebnisse ausländischer Studien nicht einfach auf das 

Stromverbrauchsverhalten deutscher Haushalte zu übertragen. Die Studiener-

gebnisse stammen häufig aus Ländern, die durch den stark verbreiteten Betrieb 

von Klimaanlagen und Elektroheizungen andere Verbrauchsgewohnheiten und 

einen höheren Verbrauch haben (vgl. Kurth 2009: 5). Auch ist es fraglich, ob der 

in den Studien ermittelte Verbrauchsrückgang langfristig beibehalten wird oder 

sich alte Verbrauchsgewohnheiten mit der Zeit wieder einstellen und zum Ver-

brauchsniveau vor Studienbeginn zurückführen. Eine über zweieinhalb Jahre 

durchgeführte Untersuchung in Kanada, bei der wegen ihrer Dauer Anfangseffek-

te und wieder nachlassende Bereitschaft Berücksichtigung finden, kommt bei 400 

Haushalten zu einer Einsparung von 6,5 % des Strombedarfs pro Jahr (vgl. 

Jochem u.a. 2008: 66f.). Eine einjährige Pilotphase der EnBW bei 1000 Haushal-
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ten zeigt eine durchschnittliche Stromeinsparung von 5 % (vgl. Kröplin 2010: 2). 

Der Endbericht einer Studie im Auftrag des Bundesministeriums für Umwelt, Na-

turschutz und Reaktorsicherheit (BMU) legt die in Kanada ermittelten 6,5 % Ein-

sparpotenzial zugrunde und arbeitet, unter Verbindung dieser Grundlage mit der 

möglichen Verbreitungsgeschwindigkeit des Smart Meters, das in deutschen 

Haushalten gesamt mögliche Einsparpotenzial heraus. Die Marktdiffusion findet 

demnach von 2008 bis 2030 statt und erreicht 2022 mit 75 % der Haushalte ihre 

Sättigung (vgl. Jochem u.a. 2008: 68). Das unter diesen Annahmen ermittelte 

Einsparpotenzial wird in der folgenden Tabelle dargestellt: 

Einsparung 2010 2020 2030 kumuliert 2008-2030

Strom TWh/a 0,07 5,90 6,50 92 TWh
Treibhausgas Mio. t CO2el /a 0,04 3,40 3,30 51 Mio. t CO2el 

Tabelle 3: Stromeinsparpotenzial, Quelle: Jochem u.a. 2008: 69, Berechnung ISI, Eigene Darstellung  

 

Der für das BMU erstellten Studie folgend, könnte das kumulierte Stromeinspar-

potenzial 92 TWh bis 2030 betragen und damit die Menge von 51 Mio. t CO2el 

vermieden werden (vgl. Jochem u.a. 2008: 69).  

 

Zur genaueren Ermittlung des tatsächlichen Stromeinsparpotenziales wird 

man den zukünftigen großflächigen Einsatz des Smart Meters über einen länge-

ren Zeitraum daraufhin untersuchen müssen. Allerdings sollte dabei auch der 

gesamte Prozess des Smart Metering beachtet werden, da z.B. die beim flä-

chendeckenden Einsatz ansteigende Datenmenge (vgl. Hiesinger 2008: 16) für 

die Datenverarbeitung und Speicherung vermutlich einen zunehmenden Strom-

verbrauch verursachen wird (vgl. Wulf 2009: 118f.).  

 

2.2.4.2 Lastmanagement  
 
Zum Lastmanagement des Haushaltsstroms sind zwei Möglichkeiten denkbar. 

Bestimmte Haushaltsgeräte wie Kühl- und Gefrierschrank, Waschmaschine und 

Trockner werden vom Energieversorger automatisch angesteuert und im vom 

Konsumenten gewünschten Zeitrahmen nur dann betrieben, wenn die Last in das 

Lastmanagement des Versorgers passt. Der Zentralverband Elektrotechnik und 

Elektronikindustrie sieht hier ein Regelpotenzial von 4 GW, welches aber schwie-

rig zu realisieren ist, da der Konsument dabei einen Autonomieverlust erleidet 

(vgl. Haake 2009: 23). Diese Möglichkeit soll hier nicht weiter betrachtet werden, 

da die notwendige Technik zur Fernsteuerung der Haushaltsgeräte noch nicht 

zur Verfügung steht.  



Masterarbeit:  Entwicklung einer milieuspezifischen Vorgehensweise für den Einsatz von  
 intelligenten Stromzählern (Smart Meter) in deutschen Haushalten 

Autor: Markus Profijt - Matrikelnr. 7567650   23 

Dargestellt wird im Folgenden das Potenzial des Lastmanagements, bei dem der 

Verbraucher Anreize erhält sein Verhalten so zu ändern, dass er die von ihm 

erzeugte Last verschiebt. In Abkehr von der bisherigen Denkweise, Strom dann 

zu erzeugen wenn der Kunde ihn verbrauchen will, soll bei dieser Art des Last-

managements der Kunde den Strom möglichst dann verbrauchen, wenn er in 

ausreichender Menge zur Verfügung steht. Dies scheint bei einem zunehmenden 

Anteil an fluktuierender erneuerbarer Energie an der Stromerzeugung sinnvoll 

(vgl. Krawinkel 2009: 35). 

Von den in Abbildung 1 dargestellten Verbrauchsgruppen und Anwendungen 

haben sicherlich nicht alle das tatsächliche Potenzial zur zeitlichen Einsatzver-

schiebung. Natürlich könnte der Konsument seinen Fernsehkonsum einem 

Lastmanagement unterwerfen. Wahrscheinlich ist dies jedoch nicht. Die aktiv 

verschiebbaren elektrischen Verbraucher kann man unterteilen in eine Grup-

pe mit kurzem Verschiebepotenzial von bis zu einer Stunde wie Klimageräte und 

Elektroherde, und eine Gruppe mit einem Verschiebungspotenzial von bis zu 24 

Stunden. Dazu gehören Waschmaschinen, Spülmaschinen und Wäschetrockner 

(vgl. Franz u.a. 2006: 86 u. 97f.). Nach den in Abbildung 1 dargestellten Anteilen 

am Stromverbrauch der deutschen Haushalte ergeben sich daraus, gegliedert 

nach Haushaltsgrößen, folgende Potenziale für eine Lastverschiebung von bis zu 

24 Stunden: 

Anteil in % Anteil in den verschiedenen Haushaltsgrößen in %

Durchschnitt 1-Pers. 2-Pers. 3-Pers. 4-Pers. 5-Pers. 6-Pers.

Trocknen 10,07 3,30 7,08 10,22 12,05 13,85 13,93
Spülen 5,37 2,33 4,59 5,60 6,37 6,88 6,42
Waschen 5,10 3,70 4,35 5,10 5,51 5,95 5,97

Gesamt 20,54 9,33 16,02 20,92 23,93 26,68 26,32

Tabelle 4: Potenzial für das Lastmanagement, Quelle: Energieagentur NRW 2006, eigene Berechnung und Darstellung  

 

Nach dieser pauschalen Berechnung liegt das Potenzial der Haushalte zur Last-

verschiebung bei maximal 20,54 % ihres Stromverbrauches. Bezogen auf 

den in Kapitel 2.1.1 ermittelten Gesamtstromverbrauch der Haushalte im Jahr 

2007 könnte damit maximal die entstehende Last von 28,81 TWh verbrauchtem 

Strom um bis zu 24 Stunden verschoben werden. Eine Übersicht verschiedener 

Feldversuche weltweit kommt zu Ergebnissen von 4,2 bis 51 % Reduktion der 

Spitzenlast (vgl. Klobasa u.a. 2006: 121). Wie auch bei den Ergebnissen der 

Studien im vorigen Kapitel ist eine 1:1 Übertragung auf Deutschland wegen an-

derer Verbrauchsgewohnheiten kaum möglich. Ein zweijähriger Feldversuch in 

Eckernförde mit 1000 Teilnehmern belegt eine durchschnittliche Reduzierung 

der Spitzenlast um 5-6 %. Der Hochpreistarif war in diesem Feldtest 6 mal so 
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teuer wie der Niedrigtarif (vgl. Klobasa u.a. 2006: 121). Die Reduzierung wurde 

über eine Stromampel mit Hoch- und Niedrigtarif erreicht (vgl. Causemann u. 

Löffler 2009: 39). Welcher Anteil des ermittelten Potenzials zur Lastverschiebung 

tatsächlich in den Haushalten realisiert wird, scheint von der Spreizung der Prei-

se der Tarifstufen abzuhängen (vgl. Hackbarth u.a. 2008: 70). 

Der Feldversuch in Eckernförde hat zu einer Lastreduzierung von durchschnitt-

lich 24 Watt pro Haushalt geführt (vgl. Causemann u. Löffler 2009: 39). Ließe 

sich dieses Ergebnis auf alle deutschen Haushalte übertragen, könnte Strom in 

der Größenordnung der Jahresproduktion des Steinkohlekraftwerks Bergkamen 

mit einer installierten Leistung von 747 MW verzichtet werden (vgl. RWE ohne 

Jahr). 

 

2.2.5  Einflussmöglichkeiten auf das Verbrauchs- 
 verhalten durch den Einsatz von Smart Metern 

 
2.2.5.1  Tarife 
 

Den Anforderungen von § 40 EnWG folgend, müssen die Energieversorger ab 

30.12.2010 einen Tarif anbieten, der Anreize zur Energieeinsparung oder Anrei-

ze zur zeitlichen Steuerung des Energieverbrauchs beinhaltet. Das heute übliche 

Modell mit einem festen Preis für jede Kilowattstunde ist dazu nicht in der Lage. 

Der Einsatz von Smart Metern macht es erstmalig möglich, den Haushalten 

maßgeschneiderte Anreiztarife anzubieten, die an ihren Verbrauch und die Aus-

lastung des lokalen Stromnetzes angepasst sind (vgl. Kapp 2008: 46).  

 

Als Anreiz zur Energieeinsparung kommen volumenabhängige Tarife in Fra-

ge. Die Differenzierung der Tarife geschieht in Abhängigkeit von der Abnahme-

menge (vgl. Haller, Hoffmann u. Rentschler 2008: 41).  

Es wäre z.B. möglich, dem Kunden eine Stromflatrate anzubieten. Diese bein-

haltet den Tagesverbrauch bis zu einer festgelegten Menge. Für den darüber 

hinausgehenden Verbrauch wird der Arbeitspreis je Kilowattstunde mit einem 

erhöhten Entgelt berechnet (vgl. Causemann u. Löffler 2009: 48f.). Als Anreiz zu 

Energieeinsparungen sollte sich das pro Tag beinhaltete Volumen an die bisheri-

gen Verbrauchsgewohnheiten anlehnen, aber darunter liegen, da sonst der Ef-

fekt eintreten würde, dass das zur Verfügung stehende Volumen ausgeschöpft 

wird, auch wenn es über dem benötigten Bedarf liegt.  

In den USA werden bereits verbrauchsvariable Tarife mit steigenden Mo-

natspreisstufen genutzt. Ab einer festgelegten monatlichen Verbrauchsschwelle 
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steigt der Arbeitspreis an. Hier ist der Anreiz zum Einsparen deutlich, da jede 

Kilowattstunde, die nach Überschreiten der Schwelle verbraucht wird, mehr kos-

tet als bei unserem heute üblichen Einheitspreis (vgl. Schäfer u. Mörch 2009: 

32). Um anreizwirksam zu sein, sollte sich auch bei diesem Modell die Höhe der 

Verbrauchsschwelle an den bisherigen Verbrauch anlehnen und unter dem mo-

natlichen Verbrauch der Vergangenheit liegen.  

Sowohl die Anreizsteuerung über die Tagesverbrauchsflatrate als auch jene mit 

einer monatlichen Preisschwelle wird nur funktionieren, wenn dem Kunden das 

Erreichen des Verbrauchsschwellenwertes über ein Signal deutlich gemacht 

wird (siehe Kapitel 2.2.5.2). 

 

Als Anreiz zur zeitlichen Steuerung des Energieverbrauchs kommen zeitab-

hängige und dynamische Tarife in Frage. Der Kunde profitiert durch eine Ver-

lagerung seines Verbrauches in Zeiten, zu denen die Energieerzeugung günsti-

ger ist (vgl. Frey 2006: 139). Dadurch berücksichtigt er die momentanen Entste-

hungskosten bei seinem Konsumverhalten und beteiligt sich am Lastmanage-

ment (vgl. Bachmann u. Ivanic 2009: 62f.).  

Zeitabhängige Tarife bieten eine zeitliche Differenzierung des Arbeitspreises je 

Kilowattstunde mit mindestens zwei Tarifzonen. Der Vorteil für das Energiever-

sorgungsunternehmen ist die mögliche Verbrauchsreduktion in Spitzenlastzei-

ten, zu denen der Preis für die Stromerzeugung hoch ist. Der Preis für die Ener-

gie variiert nach Tageszeit, Wochentag oder Jahreszeit. Die Preisstufen und die 

Zeiten, zu denen sie gelten, sind fixiert. Der jeweilige Tarif orientiert sich an den 

Durchschnittskosten der Stromerzeugung zur geltenden Zeit (vgl. Franz u.a. 

2006: 76). Bekannt ist in Deutschland ein Zweizonentarif mit einem reduzierten 

Arbeitspreis in den Schwachlastzeiten: montags bis freitags in der Zeit von 20.15 

Uhr bis 08.00 Uhr sowie samstags und sonntags durchgehend. Der Smart Meter 

macht Mehrzonentarifmodelle möglich, die eine deutlich bessere preisliche 

Verbrauchssteuerung zur Reduzierung von Spitzenlasten bieten (vgl. Aretz u.a. 

2009: 46). 

Dynamische Tarife orientieren sich an externen Größen wie z.B. dem Preis an 

der Strombörse oder der jeweiligen lokalen Versorgungslage. Die Preisstufen 

sind fixiert und ihre Anwendung wird jeweils kurzfristig vorher angekündigt (vgl. 

Aretz u.a. 2009: 46). 
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Die nebenstehende Abbildung zeigt 

die Darstellung eines dynamischen 

Tarifes der Firma EnBW. Das im 

Wohnbereich installierte Display 

zeigt den jeweils gültigen Tarif in 

Form einer Stromampel farblich an. 

Der Arbeitspreis, der mindestens für 

eine Stunde gilt, liegt im Frühjahr 

2010 bei 15,8 ct/kWh im günstigen 

grünen Bereich, bei 19,3 ct/kWh im 

mittleren gelben Bereich und bei 

22,3 ct/kWh in der teuersten roten 

Tarifzone. Das Display zeigt den 

weiteren Preisverlauf für den aktuel-

len Tag, so dass der Konsument 

sein Verbrauchsverhalten darauf 

einstellen kann.  

 

 

Abbildung 10: Stromampel EnBW, Quelle: EnBW 
2010 

 

Der französische Energieversorger Electricité de France (EDF) bietet seinen 

Kunden ein Tarifmodell, das zeitliche und dynamische Tarifelemente mitei-

nander verknüpft. Ähnlich wie im Beispiel der EnBW bietet die EDF ihren Kun-

den einen dynamischen Tarif mit drei unterschiedlichen Preiszonen. Hier gilt der 

Tarif jeweils für einen ganzen Tag und wird am Vortag angekündigt. Dabei garan-

tiert die EDF, den günstigsten Tarif mindestens an 300 Tagen im Jahr anzuwen-

den, den mittleren an maximal 43 Tagen und den teuersten an maximal 22 Ta-

gen. Innerhalb eines jeden Tages wird der jeweilige Tarif zusätzlich zu festgeleg-

ten Zeiten unterschieden in einen teuren Tages- und einen preiswerteren Nacht-

tarif (vgl. Klobasa u.a. 2006: 124f.).  

 

Für beide vom Gesetzgeber geforderten Anreiztarife, ob zur Energieeinsparung 

oder zur zeitlichen Steuerung des Energieverbrauchs, scheint die Spreizung der 

Tarifstufen ein wichtiger Anreizfaktor zu sein. Der Stromverbrauch reagiert bis 

zu einem gewissen Preisniveau unelastisch auf Preissteigerungen. Die Internati-

onale Energieagentur geht im Haushaltsbereich davon aus, dass ein, bezogen 

auf den Grundlastpreis, doppelt so hoher Arbeitspreis in Spitzenlastzeiten nur zu 

einem 14-prozentigen Minderverbrauch während der Spitzenlastzeit führt (vgl. 

Franz u.a. 2006: 73). Auch andere Autoren weisen darauf hin, dass die Höhe 
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möglicher Lastverschiebung von den Preisverhältnissen zwischen den einzelnen 

Tarifstufen abhängt (vgl. Hackbarth u.a. 2008: 71). Schäfer und Mörch berichten 

von Tarifmodellen in Europa und den USA, bei denen der Spitzenlastpreis das 5- 

bis 10-fache des Grundlastpreises beträgt (vgl. Schäfer u. Mörch 2009: 31). 

Bei dieser Kalkulation einer verursachergerechten Abrechnung der genutzten 

Strommenge muss beachtet werden, dass nur die Kosten der Energieerzeugung, 

also ca. 30 % der Stromgestehungskosten der Variabilität zwischen Grund- 

und Spitzenlast unterliegen. Andere Kosten wie Netzkosten und Steuern sind 

unabhängig von der jeweiligen Auslastung (vgl. Aretz u.a. 2009: 44). 

 

2.2.5.2  Informationen 
 
Nur 28 % der Befragten der im Jahr 2006 durchgeführten Studie Umweltbe-

wusstsein in Deutschland können Angaben über den im letzten Jahr bezahlten 

Strompreis je Kilowattstunde machen (vgl. Kuckartz, Rheingans-Heintze u. 

Rädiker 2007: 7). Energie wird derzeit noch nicht als Konsumgut wahrgenom-

men, bei dem die Möglichkeit besteht, durch eine Veränderung des Verbrauchs-

verhaltens die Abrechnung zu beeinflussen (vgl. Causemann u. Löffler 2009: 37). 

Die Umfrage 2008 der Studie Umweltbewusstsein in Deutschland führte zu dem 

Ergebnis, dass 54 % der Befragten Interesse an zusätzlichen Informationen 

über das Energiesparen im Haushalt hätten (vgl. Wippermann u.a. 2009: 36). 

Eine von der Unternehmensberatung Simon-Kucher & Partners im Jahr 2008 

durchgeführte Studie führte bei einer Befragung von 250 Haushalten zu dem Er-

gebnis, dass sich 72 % der Befragten eine monatliche verbrauchsgenaue Strom-

abrechnung und 67 % Energiespartipps von ihrem Energieversorger wünschen 

(vgl. Müller 2008: 2). 

Der Stromkunde hat das Bedürfnis nach zeitnahen Informationen zum tatsächli-

chen Verbrauch und erwartet Hinweise über Möglichkeiten, diesen zu reduzieren. 

Gleichzeitig ist die Realisierung von Energieeinsparungen von der Lieferung die-

ser Informationen abhängig (vgl. Hackbarth u.a. 2008: 71). Die benötigte Trans-

parenz beim Energieverbrauch zum Heben der in Kapitel 2.2.4 dargestellten Po-

tenziale kann der Einsatz des Smart Meters liefern. Dabei können z.B. die fol-

genden Daten auf einem der in Kapitel 2.2.2 geschilderten Kommunikationswe-

ge dargestellt werden (vgl. Bittner u. Krull 2009: 118f.): 

 aktuelle Verbrauchswerte  

 aktueller Lastgang mit Vergleichen für unterschiedliche Zeitabschnitte 

 aktuelle Tarifinformationen mit einer Visualisierung des Tarifsystems wie z.B. 

der Darstellung von tariflich gesetzten Verbrauchsschwellenwerten 
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 wochen- oder monatsweise Trendanalysen mit Hochrechnungen 

 

Das Stromverbrauchsfeedback kann sowohl in seiner CO2el Emissionswirkung 

als auch in den resultierenden Ausgaben in Euro dargestellt werden (vgl. Saut-

hoff u. Graf 2009: 18). Die folgende Abbildung zeigt eine Monatsbilanz für die 

Verbräuche von Strom, Gas und Wasser: 

 

Abbildung 11: Monatsbilanz mit Budgetmanager, Quelle: GreenPocket 2010 

 

Wie in Abbildung 11 ersichtlich wird, kann ein individuelles Energieportal nicht 

nur die Daten zum persönlichen Verbrauch liefern, sondern nach der Einstellung 

einer persönlichen Budgetgrenze auch einen Alarm bei Erreichen dieser selbst 

definierten Verbrauchsschwelle geben.  

Selbst Energiespartipps, die auf der Grundlage des eigenen Verbrauchsverhal-

tens individuelle Vorschläge zum Energiesparen unterbreiten, sind möglich 

(vgl. Luckhardt 2009: 59). 

Der flächendeckende Einsatz von Smart Metern macht es möglich, im individuel-

len Energieportal ein Verbrauchsbenchmarking einzurichten. Der Kunde gibt 

notwendige Daten zu Wohnsituation, Anzahl der Elektrogeräte und der im Haus-

halt lebenden Personen ein und kann dann sein aktuelles Verbrauchsverhalten 

anonymisiert vergleichen (vgl. Haller, Hoffmann u. Rentschler 2008: 42). 
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2.3 Umweltpsychologie 
 
2.3.1  Umweltbewusstsein 
 

2.3.1.1 Begriffsdefinition 
 

Wesentliche Teile dieser Arbeit nutzen Ergebnisse der Studie Umweltbewusst-

sein in Deutschland 2008. Da der Begriff Umweltbewusstsein aus der All-

tagssprache stammt und keine allgemeinverbindliche wissenschaftliche Definiti-

on existiert (vgl. Schahn u. Matthies 2008: 663), soll hier eine für diese Arbeit 

geltende Definition aufgestellt werden. 

Sich der gefährdeten Umwelt bewusst sein, ist sicherlich die einfachste sprachli-

che Auslegung. Dem Inhalt und den gestellten Fragen der Studie folgend, soll 

hier aber eine weit gefasste Definition gewählt werden, die sowohl Einstellun-

gen zu umweltrelevanten Sachverhalten, umweltbezogenes Wissen und 

Werte als auch Handlungsabsichten und tatsächliches Verhalten beinhaltet. 

Einstellungen sind dabei als Bewertungen von Handlungen, Ereignissen und Ob-

jekten zu verstehen. Man kann sie nicht beobachten, sondern nur erfragen. Ver-

halten ist von außen zu beobachten. Es kann auch erfragt werden (vgl. Schahn 

und Matthies 2008: 663ff.), dann handelt es sich um selbstberichtetes Verhalten. 

Werte beziehen sich im Gegensatz zu Einstellungen nicht auf spezifische Situati-

onen und Objekte, sondern sind unspezifische Kriterien und Maßstäbe, die der 

allgemeinen Orientierungsfunktion dienen (vgl. Hunecke 2000: 39).  

 

2.3.1.2  Diskrepanz zwischen Umweltbewusstsein 
 und Umweltverhalten 

 

Wenn man die oben definierten Inhalte des Umweltbewusstseins betrachtet, 

könnte man auf die Idee kommen, eine allgemeingültige kausale Kette zwi-

schen den einzelnen Teilen zu konstruieren: Aus Wissen wird eine Einstel-

lung. Ist diese vorhanden, entwickelt sich eine Handlungsabsicht, die dann letzt-

lich zum tatsächlichen Verhalten führt. Bezogen auf den Einsatz eines Smart 

Meters, würde die Kette etwa so funktionieren: Man vermittelt das Wissen, dass 

Strom ein knappes Gut ist, dessen Bereitstellung und Nutzung die Umwelt ver-

schmutzt. Daraus entwickelt sich beim Konsumenten die Einstellung, dass es 

sinnvoll ist, mit Strom sparsam umzugehen. Das Angebot zum Einsatz eines 

Smart Meters würde, aufgrund der Einstellung, zur Handlungsabsicht des Kon-

sumenten führen und dieser würde dann tatsächlich den Smart Meter in seinem 
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Haushalt einsetzen und die dadurch gewonnenen Möglichkeiten des Stromspa-

rens nutzen.  

 

Leider gibt, wie der Soziologe Andreas Diekmann festgestellt hat, eine umwelt-

freundliche Einstellung noch keine Garantie für umweltfreundliches Verhal-

ten, besonders wenn dieses mit merklichen Kosten und Unbequemlichkeiten 

verbunden ist (vgl. Diekmann 1994: 43). So ergaben zahlreiche empirische Stu-

dien der sozialpsychologischen Einstellungs- und Verhaltensforschung, dass die 

Umwelteinstellung nur moderaten Einfluss auf das Umweltverhalten hat 

(vgl. Preisendörfer 1999: 19 u. 72).  

Diese Aussage bedeutet jedoch nicht, dass Wissen und Bewusstsein keinen 

Einfluss auf das tatsächliche Handeln haben (vgl. Poferl, Schilling und Brand 

1997: 62). Da ein hohes Umweltbewusstsein in der Regel mit einem stärker um-

weltorientierten Verhalten verknüpft ist, bleibt das Umweltbewusstsein trotz der 

bekannten Diskrepanz zum Verhalten sicher nicht bedeutungslos (vgl. Preisen-

dörfer 1999: 75ff.). So weist Wortmann in einer Studie nach, dass der Heizener-

gieverbrauch eines Haushaltes desto geringer ist, je höher das selbst einge-

schätzte energiebezogene Wissen ist (vgl. Wortmann 1994: 86f. u. 125). 

 

Da diese Arbeit in Kapitel 4 umweltrelevantes Verhalten aus Einstellungen ablei-

ten wird, sollen im Folgenden zwei Einflüsse betrachtet werden, die die geschil-

derte Diskrepanz mindern: 

 

1. Spezifische Verhaltensweisen aus spezifischen Einstellungen ableiten 

2. Situationsbedingte Ausführungsschwierigkeiten beachten 

 

zu 1): Ein Zusammenhang zwischen Einstellung und Verhalten kann nur entste-

hen, wenn die Befragten selbst diesen Zusammenhang sehen (vgl. Katzenstein 

2003: 14). So versuchen Studien, die niedrige Korrelationen zwischen Einstel-

lungen und Verhalten ergeben, oft aus globalen Einstellungen spezifisches Ver-

halten vorherzusagen (vgl. Schahn u. Matthies 2008: 666). Das dabei erfasste 

Umweltbewusstsein berücksichtigt die Alltagswirklichkeit der Befragten nicht ge-

nügend und liefert damit auch keinen erkennbaren Zusammenhang, um spezifi-

sches Verhalten in Alltagssituationen ableiten zu können (vgl. Poferl, Schilling 

und Brand 1997: 61). Deshalb sollten zur Vorhersage spezifischer Verhal-

tensweisen auch die zum Verhaltensumfeld passenden spezifischen Ein-

stellungen erfragt werden (vgl. Schahn u. Matthies 2008: 666). Nach Wortmann 
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gilt dieser Zusammenhang auch für erfragte Verhaltensziele. Je konkreter das 

erfragte Verhaltensziel ist, desto besser ist die Verhaltensvorhersage möglich 

(vgl. Wortmann 1994: 54). 

Der vorgeschlagenen Konkretisierung folgen die Autoren, die eine psychologi-

sche Studie mit Bewohnern einer Passivhaussiedlung durchgeführt haben, und 

unterteilen die erfassten psychologischen Variablen in ein allgemeines Umwelt-

bewusstsein und in ein Energiebewusstsein (vgl. Flade u. Lohmann 2004: 73).  

Eine gezielte Auswertung der Befragungen Umweltbewusstsein in Deutschland 

1996 und 1998 zeigt für den Zusammenhang zwischen energiebezogener Ein-

stellung und energiebezogenem Umweltverhalten dann auch eine doppelt so 

starke Korrelation wie für den Zusammenhang zwischen allgemeiner Umwelt-

einstellung und energiebezogenem Umweltverhalten (vgl. Preisendörfer 1999: 

75ff.). 

Sinnvoll scheint es zu sein, wie Wortmann in seiner Studie zur Ermittlung der 

psychologischen Determinanten des Energiesparens festgestellt hat, das Feld 

des Energiesparens nicht zu verallgemeinern, sondern die Generalisierung zu 

verlassen und die spezifisch auf das betrachtete Verhalten bezogenen psycholo-

gischen Faktoren zu berücksichtigen, um so Aussagen für Verhaltensweisen in 

spezifischen Teilgebieten zu erhalten. Also z.B. keine Aussagen zum Heizver-

halten heranzuziehen, wenn Verhaltensaussagen zum Stromverbrauch ge-

wünscht sind (vgl. Wortmann 1994: 64f. u. 149f.). 

Der hier dargestellte Zusammenhang, dass spezifische Verhaltensweisen aus 

spezifischen Einstellungen abzuleiten sind, wird in Kapitel 4 bei der Auswahl der 

relevanten Fragen eine Grundlage bilden. 

 

zu 2): Situationsbedingte Ausführungsschwierigkeiten in einzelnen spezifi-

schen Verhaltenssituationen können dazu führen, dass nicht konsistent zur Ein-

stellung gehandelt wird. Werden diese Schwierigkeiten beachtet, kann die Vari-

anzaufklärung des Verhaltens durch die Einstellung um 75 % erhöht werden (vgl. 

Schahn u. Matthies 2008: 666). Ein Beispiel dafür ist die einengende Wirkung 

einer mangelnden finanziellen Kapazität, wenn das umweltbewusste Verhalten 

eine größere Investition verlangt (vgl. Wortmann 1994: 44). 

Einen Erklärungsansatz für die situationsbedingten Ausführungsschwierigkeiten 

liefert die Low Cost Hypothese. Sie besagt, dass die Umwelteinstellung das 

Umweltverhalten desto eher beeinflusst, je geringer Kosten oder Verhaltensan-

forderungen der Situationen sind (vgl. Preisendörfer 1999: 79). Als Low-Cost-

Situation schätzen Diekmann und Preisendörfer im Jahr 1998 Verhalten wie Pa-
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pier- und Glasrecycling ein. Als mittlere Anforderung sehen sie Verhalten wie 

Lichtabschalten beim Verlassen von Räumen, den Einsatz von Energiesparlam-

pen und Wasserspareinrichtungen im Haushalt. High-Cost-Situationen sind für 

sie der teilweise oder komplette Verzicht auf das Auto (vgl. Diekmann u. Prei-

sendörfer 1998: 448). Schahn modifiziert die These und kommt zu dem Ergebnis, 

dass bei niedrigem Aufwand das Verhalten unabhängig vom Umweltbewusstsein 

ist, da dann alle Menschen zu diesem Verhalten bereit sind. Zur höchsten 

Übereinstimmung zwischen Umwelteinstellung und Umweltverhalten kommt er 

im Bereich eines mittleren Verhaltensaufwandes. Ähnlich wie Preisendörfer 

weist er für Situationen mit hohem Verhaltensaufwand die geringste Überein-

stimmung auf. Die Einstufung der Verhalten zwischen Low- und High-Cost lässt 

er die Probanden festlegen, da dasselbe Verhalten für den einen schwierig und 

für den anderen leicht sein kann (vgl. Schahn 2000: 105 u. 113ff.). Ungeklärt ist 

die Frage, wo für die Durchschnittsbevölkerung die Grenzen des Aufwandes 

sind, den sie noch bereitwillig in Kauf nimmt (vgl. Schahn u. Matthies 2008: 673).  

Für die weitere Ausarbeitung dieser milieuspezifischen Vorgehensweise ist es 

notwendig, den Verhaltensaufwand für Einsatz und Nutzung eines Smart Meters 

in Haushalten einzuordnen, um abschätzen zu können, inwieweit die Antworten 

der Studie in Kapitel 4 auf das tatsächliche Konsumentenverhalten schließen 

lassen. Angelehnt an die Einstufung von Diekmann und Preisendörfer kann si-

cherlich festgestellt werden, dass es sich nicht um eine Low-Cost-Situation wie 

Papierrecycling oder um eine High-Cost-Situation wie der Verzicht auf das Auto 

handelt. Da für die Bereitstellung des Smart Meters derzeit eine Einmalgebühr 

zwischen 79,00 und 99,90 € (vgl. Sauthoff u. Graf 2009: 19) vom Konsumenten 

verlangt wird und das Stromeinsparpotenzial und die mögliche Lastverschiebung 

vom Nutzerverhalten abhängen, die eher einem Verhalten wie Lichtabschalten 

beim Verlassen von Räumen entsprechen, wird für die weitere Ausarbeitung 

davon ausgegangen, dass es sich um eine mittlere Aufwandssituation handelt, 

der Schahn den höchsten Zusammenhang zwischen Umwelteinstellung und 

Umweltverhalten zuweist.  

Auch der Nachweis von Wortmann im Bereich des Energiesparens, dass das 

Nutzungsverhalten stärker durch Einstellungen determiniert ist als größere 

Investitionen (vgl. Wortmann 1994: 139), verbessert den Zusammenhang zwi-

schen Antwortverhalten in der Vertiefungsstudie und tatsächlichem Verhalten 

beim Smart Meter Einsatz, da es sich um eine einmalige, überschaubare An-

schaffung und dann um Nutzungsänderungen handelt. 
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2.3.2  Möglichkeiten und Grenzen der psychologi- 
 schen Intervention zur Verhaltensänderung 

 

In seiner Aufstellung der psychologischen Determinanten des Energiesparens 

geht Wortmann davon aus, dass nur das Zusammenspiel menschlicher und 

technischer Faktoren die maximale Effizienz energiesparender Maßnahmen her-

beiführen kann, und empfiehlt, Psychologie nicht gegen Technik auszuspie-

len, sondern sie an der jeweils günstigsten Stelle zu nutzen (vgl. Wortmann 

1994: 6). In diesem Kapitel sollen die Möglichkeiten und Grenzen psychologi-

scher Interventionsmöglichkeiten dargestellt werden, die Einsatz und Nutzung 

des Smart Meters unterstützen können.  

 

Psychologische Interventionen sind Maßnahmen, die im hier betrachteten 

Kontext zur Verbesserung umweltbezogener Einstellungen und umweltrelevanter 

Verhaltensweisen (vgl. Katzenstein 2003: 87) führen sollen. Man kann Interventi-

onstechniken in drei Kategorien einteilen: Verhaltenstheoretisch orientierte 

Interventionen beeinflussen das Verhalten durch äußere Reize und nutzen dem 

Verhalten vorausgehende oder nachfolgende Belohnung oder Bestrafung zur 

Intervention (vgl. Katzenstein 2003: 89f.). Kognitiv orientierte Interventionen 

wollen innere kognitive Faktoren wie z.B. das Wissen verändern und damit zu 

einer Verhaltensänderung beitragen. Genutzt werden hier Informationstechniken, 

die von außen kommen können wie Vorbildverhalten, soziale Normvorgabe und 

Überzeugen durch eine vertrauenswürdige Person, oder vom Individuum selbst 

ausgelöste kognitive Veränderungen wie Selbstzielsetzung und Selbstverpflich-

tung (Mosler und Gutscher 1998: 68ff.). Bei der dritten Kategorie der Interventi-

onstechniken handelt es sich um Veränderungen der strukturellen Verhal-

tensbedingungen wie Eingriffe in Handlungsmuster und Alltagsstrukturen (vgl. 

Katzenstein 2003: 89 u. 110).  

 

2.3.2.1 Verhaltenstheoretisch orientierte 
Interventionen 

 
Schahn und Matthies bestätigen mit Bezug auf eine Metastudie von Ouellette 

und Wood aus dem Jahr 1998, dass bei Alltags- und Routinehandlungen mit 

starkem Wiederholungscharakter die Gewohnheit der stärkste Verhaltensprä-

dikator ist (vgl. Schahn u. Matthies 2008: 671). Aus dem Sonderforschungsbe-

reich der Technischen Universität Darmstadt zur Entwicklung umweltgerechter 

Produkte wird berichtet, dass die Nutzung elektrischer Geräte oft stark habitui-
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siert ist. Da eingefahrene Gewohnheiten schwer zu ändern sind, sind Verhal-

tensänderungen in diesem Bereich besonders schwierig (vgl. Schmeink, Sauer u. 

Rüttinger 2004: 200). Somit ist es notwendig, die stromverbrauchsrelevanten 

Gewohnheiten aufzubrechen und zur dauerhaften Verhaltensänderung neue 

Verhaltensgewohnheiten auszubilden (vgl. Mack u. Hallmann 2004: 26). Da die 

zugrunde liegenden Verhaltensweisen in komplexe Handlungsketten eingebun-

den sind, scheint es notwendig, den Alltagskontext in den Vordergrund zu 

stellen. So berichtet Katzenstein von einer Untersuchung zur Energieverbrauchs-

senkung im Haushalt, die gezielt die Hausfrauen in ihrem Alltagsverhalten wie 

Lüften und Waschen angesprochen hat (vgl. Katzenstein 2003: 100 u. 120). An-

satzpunkte zu Veränderungen liegen also in den konkreten Alltagssituationen 

und werden nur genutzt, wenn der Konsument sein verändertes Verhalten für 

wirksam hält (vgl. Katzenstein 2003: 23 u. 133). 

Zwei Verhaltenstheoretisch orientierte Interventionen, die sich beim Einsatz des 

Smart Meters nutzen lassen, sind: 

 

 Belohnung  

 Modelllernen  

 

Die Möglichkeiten der Intervention Belohnung nutzen die in Kapitel 2.2.5.1 auf-

gezeigten tariflichen Möglichkeiten des Smart Meters. Sie können als finanziel-

le Anreize zum gewünschten stromsparenden oder lastverschiebenden Verhalten 

den notwendigen positiven oder auch negativen Verstärker bilden (vgl. Wort-

mann 1994: 32).  

Wie das nächste Kapitel zeigen wird, ist Information zur Verhaltensänderung 

notwendig. Dazu kann das Modelllernen mit einem Film beitragen. Diese Inter-

vention zielt auf die Beobachtung und Imitation des Verhaltens von Modell-

personen ab. Katzenstein berichtet von Studien, die mit Energiesparfilmen den 

Stromverbrauch zwischen 10 und 20 % vermindern konnten. Das modellhafte 

Verhalten zeigte, eingebunden in den Alltagskontext, dass Energiesparen ohne 

Komfortopfer möglich ist. Katzenstein vermutet die hohe Wirksamkeit dieser Art 

Information darin, dass das Medium Film dem Zuschauer statt unzusammenhän-

gender Energiespartipps nur wenige, aber dafür in den Alltagskontext eingebun-

dene, energiesparende Verhaltensweisen zeigt (vgl. Katzenstein 2003: 94f.).  
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2.3.2.2 Kognitiv orientierte Interventionen 
 
Zur Nutzung beim Einsatz des Smart Meters sollen in diesem Kapitel drei Inter-

ventionsformen vorgestellt werden: 

 

 Information 

 Rückmeldung 

 Sozialer Vergleich 

 

Zu einer ersten Aufforderung, einen Smart Meter einzusetzen, und um seine 

Möglichkeiten aufzuzeigen, gehört sicherlich Information. Katzenstein schätzt 

Information allein als wenig verhaltenswirksam ein und weist darauf hin, dass die 

Wirksamkeit sich erhöhen lässt, wenn bei der Auswahl der Information die 

Situation und die strukturellen Charakteristika der Zielgruppe beachtet und die 

Information gemeinsam mit anderen Interventionsformen eingesetzt wird (vgl. 

Katzenstein 2003: 98f.). Ohne Information ist eine Verminderung des Energie-

verbrauches kaum möglich – sie wird benötigt, um die eigene Fähigkeit zum Spa-

ren bewusst zu machen. Die Information sollte möglichst in räumlicher Nähe zum 

Ort des avisierten Verhaltens geliefert werden (vgl. Wortmann 1994: 29). 

Dwyer u.a. beschreiben eine erfolgreiche Intervention, bei der kleine, in der Nähe 

von Lichtschaltern platzierte Erinnerungstexte dazu geführt haben, dass in unge-

nutzten Klassenräumen das Licht häufiger abgeschaltet wurde (vgl. Dwyer u.a. 

1993: 291). Die in Kapitel 2.2.2 geschilderten technischen Möglichkeiten des 

Smart Meters, die Informationen auf einem Display, Handy oder PDA abzubilden, 

ermöglichen die Lieferung von Information in unmittelbarer Nähe der Ausführung 

des gewünschten Verhaltens und sind gleichzeitig in der Lage, situationsbezo-

gene Information zu liefern, wie pünktlich zum Beginn der dunkleren Jahreszeit 

Hinweise zur sparsamen Beleuchtung (vgl. Mack u. Hallmann 2004: 25).  

Nach Dwyer u.a. ist die kontinuierliche Rückmeldung, die sofort die aktuelle Ein-

sparung in Mengeneinheit und in eingesparten Kosten angibt, am besten geeig-

net, zu Energieeinsparungen im Haushalt zu führen (vgl. Dwyer u.a. 1993: 297).  

Die bisherigen jährlichen Abrechnungen sind durch ihre zu lange Latenzzeit für 

eine Rückmeldung nicht geeignet (vgl. Schmeink, Sauer u. Rüttinger 2004: 201). 

Wortmann erarbeitet als wesentliche Kriterien für das Funktionieren der Inter-

ventionsform Verbrauchsrückmeldung, dass sie prompt, regelmäßig, häufig, spe-

zifisch und glaubwürdig ist (vgl. Wortmann 1994: 31). Gerade diesen Anforde-

rungen wird der Smart Meter mit seiner Innovation, stets die aktuelle Ver-
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brauchssituation abzubilden und damit kontinuierliches Feedback zu liefern, ge-

recht und übersetzt damit das bisherige „Mysterium Stromverbrauch“ auf die Ver-

ständnisebene des Kunden (vgl. Gölz u. Biehler 2008: 75). 

Erfolgreich kann diese Intervention sein, weil die Verbrauchsrückmeldung 

informiert und gleichzeitig als Erfolgsrückmeldung zur intrinsischen Motivation 

führt (vgl. Mack u. Hallmann 2004: 15). Die gelieferten Informationen können 

Handlungsveränderungen bringen, da sie in die bestehenden Strukturen und 

Wertesysteme der Nutzer passen und damit kognitiv anschlussfähig sind (vgl. 

Gölz u. Biehler 2008: 67 u. 75). Dazu sollte der Verbrauch alltagsnah in den mo-

netären Kosten dargestellt werden (vgl. Katzenstein 2003: 102) und sich das Da-

tenangebot an den Verarbeitungsstärken des Nutzers orientieren. Von der 

stärksten Verhaltensänderung berichten Gölz und Biehler bei der Rückmeldung, 

welches einzelne Haushaltsgerät wie viel Strom verbraucht (vgl. Gölz u. Biehler 

2008: 75).  

Die in Kapitel 2.2.5.2 genannte Möglichkeit des Verbrauchsbenchmarking, die 

es dem Kunden ermöglicht, seinen Verbrauch anonymisiert mit dem Verbrauch 

ähnlicher Haushalte zu vergleichen, halten Psychologen für eine gute Interventi-

on zur Verhaltensänderung. Mack und Hallman vermuten, dass bei der von ihnen 

durchgeführten Studie der Vergleich zu den Einsparbemühungen der Nachbar-

haushalte der motivierende Faktor zum Stromsparen war (vgl. Mack und Hall-

mann 2004: 26). Auch Wortmann stellt heraus, dass soziale Vergleichsprozes-

se häufig die einzige Variable war, die energiesparendes Verhalten erklären 

konnte (vgl. Wortmann 1994: 148). 

 

2.3.2.3 Veränderungen der strukturellen Verhal- 
tensbedingungen 

 

Schon die in Kapitel 1.1. dargestellte Gesetzesänderung von § 21b EnWG, die 

zur Einführung des Smart Meters führt, ist eine Veränderung der strukturellen 

Verhaltensbedingungen.  

Die für den Nutzer wichtigste Veränderung resultiert aber aus § 40 EnWG, der 

verlangt, dass die Energieversorger ab 30.12.2010 einen Tarif anbieten, der ei-

nen Anreiz zur Energieeinsparung oder zeitlichen Steuerung des Energiever-

brauchs setzt. Damit ergeben sich zukünftig neue strukturelle Verhaltensbedin-

gungen, die es im Bereich des Haushaltsstromes ermöglichen werden, aus un-

terschiedlichen Tarifen zu wählen. Nach Katzenstein ist die Art der Gestaltung 

und Begleitung fiskalischer Instrumente (hier die neuen Tarife) mitentscheidend 

für den Erfolg dieser Intervention. Es ist darauf zu achten, dass die neu gebilde-
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ten Tarifmodelle vom Nutzer verstanden werden. Das in Kapitel 2.2.5.1 ange-

führte Tarifmodel der EDF, das zeitliche und dynamische Tarifelemente mitei-

nander verknüpft, zeigt, wie komplex die neuen Modelle sein können. Weiterhin 

sollen die Tarife sich an den Handlungsmustern und Gewohnheiten der Nutzer 

orientieren und in die in den Haushalten bereits bestehenden Strukturen einfü-

gen. Modelle, die bestehende Hindernisse im Alltagskontext der Verbraucher 

nicht beachten, werden nicht anreizwirksam werden. Diese Orientierung an den 

unterschiedlichen Umfeldern der Nutzer wird nur mit zielgruppenspezifischen 

Tarifen funktionieren (vgl. Katzenstein 2003: 110ff.). 

 

2.3.2.4 Wirksamkeit und Grenzen von Interventio- 
nen  

 

Schon die in Kapitel 2.3.2.2 gemachten Aussagen zur Interventionsform Informa-

tion, dass sie alleine wenig wirksam ist, aber ohne sie Energieeinsparungen 

kaum möglich sind, weist darauf hin, dass sich die Wirksamkeit von Interven-

tionen durch ihre Kombination erhöhen lässt. Wortmann trifft, gestützt auf 

Untersuchungen, die Annahme, dass die Interventionsform Verbrauchsrückmel-

dung nur funktioniert, wenn der Verbraucher motiviert ist, Energie zu sparen und 

informiert ist, wie dies gelingt (vgl. Wortmann 1994: 31). Schahn schildert ein 

Projekt zur Energieeinsparung in Universitätsgebäuden, das durch die Kombina-

tion von Information, Motivation durch Rückmeldungen und Belohnung, die das 

jeweilige Institut an den Einsparungen beteiligte, zu einer Einsparung von 6 % 

Strom über 2 Jahre führte (vgl. Schahn 2004: 206f.). Katzenstein berichtet von 

einer Vergleichsuntersuchung von individueller und sozialer Rückmeldung. Das 

soziale Feedback allein führte zu 5 % geringerem Verbrauch, die individuelle 

Rückmeldung alleine zu 14 % Verbrauchssenkung und die Kombination beider 

Interventionen zu 20 % Einsparung (vgl. Katzenstein 2003: 103). Auch die in die-

ser Arbeit untersuchte Vorgehensweise für den Einsatz von Smart Metern 

sollte die Kombination von Interventionsstrategien nutzen. Von den oben 

geschilderten Interventionsmöglichkeiten erscheint folgende Kombination sinn-

voll: Information (auch durch Modelllernen) über die Möglichkeiten des Smart 

Meters, Angebote von zielgruppenspezifischen Tarifen, die zu finanzieller Beloh-

nung führen, sowie individuelle und soziale Verbrauchsrückmeldung. 
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Steigern könnte man die Wirksamkeit dann noch über die Nutzung der beiden 

folgenden Techniken: 

 

 Foot-in-the-Door-Technik 

 Selbstverpflichtung 

 

Die Foot-in-the-Door-Technik kann dazu dienen, Verhaltensschwellen schritt-

weise zu überwinden. Der Verbraucher nimmt erst an kleineren Umweltschutz-

Aktivitäten teil und wird dann über seine durch Erfolgserlebnisse steigende Moti-

vation mit größerer Wahrscheinlichkeit an größere Aktivitäten herangeführt, als 

wenn direkt zu Beginn die größere Aktivität gefordert gewesen wäre (vgl. Kat-

zenstein 2003: 107). Ein Beispiel beim Smart Meter Einsatz wäre der Versuch, 

Erfolge beim Stromeinsparen und der Lastverschiebung mit Angeboten zur In-

vestition in sparsamere Haushaltsgeräte auszubauen. 

Die Selbstverpflichtung auf Verhaltensziele erleichtert das Erreichen von ange-

strebten Verhaltensänderungen (vgl. Wortmann 1994: 34). Diese Strategie könn-

te mit den in Kapitel 2.2.5.1 dargestellten volumenabhängigen Tarifen genutzt 

werden, indem der Verbraucher sich auf die Nutzung einer maximalen Strom-

menge für einen fixierten Zeitraum verpflichtet und der darüber hinaus genutzte 

Strom teurer wird. 

 

Auch die Grenzen von Interventionen müssen beachtet werden. Überschreitet 

eine Intervention die Toleranz der Beteiligten, kann die daraus resultierende Re-

aktanz auf die Intervention die erwartete Verhaltensänderung zunichte machen 

(vgl. Ernst 1997: 96). Um den Smart Meter Einsatz wie gefordert in das alltägli-

che Handeln zu integrieren, gilt es sicherzustellen, dass alltagspraktische Bar-

rieren die gewünschten Verhaltensveränderungen nicht verhindern (vgl. Poferl, 

Schilling u. Brand 1997: 118). Im betrachteten Zusammenhang könnte eine sol-

che Barriere der mögliche Komfortverlust bei Stromeinsparungen oder Lastver-

schiebungen sein. So legt Wortmann nahe, auf die Vereinbarkeit von Energie-

sparen und Komfort zu achten (vgl. Wortmann 1994: 34). Bei der Ausgestaltung 

der Interventionen sollte beachtet werden, dass nicht mehrere wünschenswerte 

Verhaltensänderung in Konkurrenz zueinander geraten (vgl. Lange 2000: 30). 

 

Zusammenfassend stellen Gölz und Biehler die Hypothese auf, dass der Smart 

Meter heute bestehende Hindernisse, die eine signifikante Stromeinsparung ver-

hindern, überwinden kann (vgl. Gölz u. Biehler 2008: 69). Die vielen in Kapitel 



Masterarbeit:  Entwicklung einer milieuspezifischen Vorgehensweise für den Einsatz von  
 intelligenten Stromzählern (Smart Meter) in deutschen Haushalten 

Autor: Markus Profijt - Matrikelnr. 7567650   39 

2.3.2 dargestellten, mit dem Smart Meter möglichen, schon erfolgreichen Inter-

ventionsformen scheinen diese Hypothese zu stützen und werden in Kapitel 5 bei 

der Konzeption der milieuspezifischen Vorgehensweise für den Einsatz des intel-

ligenten Stromzählers genutzt. 

 

2.3.3  Zielgruppenorientierte Umweltkommunikation 
 

Die aus der Marktforschung bekannte Segmentbildung zur zielgerichteten 

Kundenansprache ist auch in der Forschung zum Umweltbewusstsein und Um-

weltverhalten verbreitet (vgl. Preisendörfer 1999: 94f.). Sie resultiert daraus, dass 

es eine einheitliche Einstellung der Bevölkerung zu Umwelt und Umweltpolitik 

nicht gibt (vgl. Wippermann u.a. 2009: 15). Huneke berichtet von einer Studie 

über den Zusammenhang zwischen allgemeinen Lebensstilen und der Partizipa-

tion in Umweltfragen und kommt in einer Verallgemeinerung zu dem Ergebnis, 

dass zur Veränderung umweltbezogenen Verhaltens zielgruppenspezifische 

Strategien notwendig sind (vgl. Huneke 2000: 97). 

Eine einfache soziodemografische Zielgruppenbildung nach statistischen 

Merkmalen wie Alter, Schulbildung, Haushaltsgröße oder Einkommen reicht beim 

existierenden umfassenden Marken- und Medienangebot kaum noch zur zielge-

richteten Kundenansprache aus (vgl. Kalka und Allgayer 2007a: 10). Im Folgen-

den wird daher zur Bildung der Zielgruppen eine psychographische Marktseg-

mentierung durchgeführt. Dabei werden möglichst gleichartige Käuferschichten 

aufgrund psychologischer Kriterien in Gruppen gegliedert. Diese Kriterien können 

z.B. Persönlichkeitsmerkmale, Einstellungen, Verhaltensmerkmale oder Lebens-

stile sein (vgl. Weis 2007: 131). 

Wortmann zeigt auf, wie er 1991, gemeinsam mit Prose, energiebezogene oder 

energierelevante Einstellungen, Denkweisen und Verhaltensstile als psychogra-

phische Merkmale für eine Marktsegmentierung genutzt hat. Die Stadtwerke Kiel 

nutzten diese Segmentierung erfolgreich als Grundlage für ein zielgruppenspezi-

fisches Energiespar-Marketingkonzept (vgl. Wortmann 1994: 154ff.). 

Das im Folgenden zur Segmentierung gewählte Kriterium ist der Lebensstil, da 

die in Kapitel 4 auszuwertende Studie Umweltbewusstsein Deutschland 2008 die 

Unterteilung der Bevölkerung nach den Lebensstilen der Sinus-Milieus zugrunde 

legt.  
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3. Milieuspezifisches Umweltbewusstsein und Verhal-
ten beim Energieverbrauch 

 
 

3.1 Lebensstil 
 

Der im Folgenden wichtige Begriff Lebensstil ist in der Literatur nicht einheitlich 

definiert. Deshalb soll zu Beginn dieses Kapitels eine für diese Arbeit gültige De-

finition aufgestellt werden. Lebensstile sind gruppenspezifische Formen der all-

täglichen Lebensführung im Rahmen der gesellschaftlichen Lebensweise (vgl. 

Kleinhückelkotten 2005: 14). Ein Lebensstil umfasst grundsätzliche, langfristig 

angelegte Verhaltensmuster und die dahinterstehenden Werte, Persönlichkeits-

variablen, Einstellungen, Gefühle und das Wissen von Individuen und Gruppen 

(vgl. Reeb 1998: 7). Lebensstile stellen eine soziale Identität innerhalb der Grup-

pe zur Verfügung und grenzen unterschiedliche Gruppen gegeneinander ab (vgl. 

Kleinhückelkotten 2005: 78).  

Hunecke untersucht verschiedene Konzepte zur Bildung von Lebensstilen und 

stellt fünf zentrale Inhaltsbereiche fest, die jeweils erfasst werden (vgl. Hunecke 

2000: 86 u. 96): 

 Wertorientierungen und Einstellungen (als evaluative Dimension) 

 Kulturelle Geschmackspräferenzen (als expressive Dimension) 

 Verhalten (z.B. Freizeitaktivitäten) 

 Lebensform (z.B. Familienform oder Berufstätigkeit) 

 Sozialstruktur (z.B. Einkommen, Geschlecht, Alter) 

 

Welche Merkmale die konkrete Lebensstilanalyse tatsächlich betrachtet, be-

stimmt das Erkenntnisinteresse der einzelnen Untersuchung. Zur Typenbildung 

von Lebensstilen existieren zwei Wege. Die meist genutzte quantitative Vorge-

hensweise erfasst über eine standardisierte, meist schriftliche Befragung die 

Ausprägung der Merkmale und bildet dann auf statistische Weise Personengrup-

pen, die eine ähnliche spezifische Kombination von Lebensstil-Merkmalen zei-

gen. Qualitative Studien suchen gezielt nach Vertretern von Einstellungs- und 

Verhaltensmustern und untersuchen die jeweilige Lebensstilgruppe durch die 

Befragung oder Beobachtung von repräsentativen Vertretern. Bei beiden Wegen 

hat die Zuordnung zu einem Lebensstil letztlich Unschärfen und ist nur eine ide-

altypische Abstraktion, da die Ausprägung der Merkmale bei den Vertretern einer 

Gruppe sich ähneln, aber Unterschiede haben (vgl. Hunecke 2000: 84 u. 105). 
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Die Lebensstilforschung zur Typenbildung im Umweltkontext kommt zu dem Er-

gebnis, dass es den Öko-Lebensstil nicht gibt (vgl. Hunecke 2000: 112 u. 

Kleinhückelkotten 2005: 115 u. Reusswig 1998: 99). So stellt Kleinhückelkotten 

in einer Untersuchung von nachhaltigkeitsrelevanten Einstellungen und Verhal-

tensweisen sehr unterschiedliche Ausprägungen in den einzelnen Lebensstilen 

fest und kommt zum Ergebnis einer Patchwork-Ökologisierung (vgl. Kleinhückel-

kotten 2005: 115). Jeder Lebensstil hat andere Motivationen und Verhalten, die 

Umwelt zu schädigen und zu schützen. Durch unterschiedliche Verhaltensweisen 

der Lebensstilgruppen ist nicht einmal einfach auszumachen, welcher Lebensstil 

die Umwelt mehr belastet (vgl. Reusswig 1994: 34). 

Huneke empfiehlt, die Ökologisierung der Gesellschaft zielgruppenspezifisch 

voranzutreiben und sieht in der Lebensstilforschung ein vielversprechendes In-

strumentarium (vgl. Hunecke 2000: 79). Dazu können Strategien zur Überwin-

dung von Handlungshemmnissen entwickelt werden, die mit der tatsächlichen 

Lebenssituation und den Lebenszielen der jeweiligen Lebensstilgruppe vereinbar 

sind (vgl. Reusswig 1994: 128f.). 

Die Attraktivität des Lebensstilkonzeptes für den Umweltschutzbereich macht 

seine Alltagsnähe aus (vgl. Schuster 2008: 703). Umweltfreundliches Verhalten 

hängt mit Mustern des alltäglichen Lebens zusammen (vgl. Kowall 2003: 66). 

Dadurch bietet die Lebensstilforschung Ansatzmöglichkeiten für zielgruppenspe-

zifische Veränderungen von Alltagshandlungen (vgl. Hunecke 2000: 21). 

Unter Bezugnahme auf einen Text von Shove und Ward aus dem Jahr 2002 

kommt Lange zu einer Kritik: Für Tätigkeiten wie z.B. Waschen, Heizen, Be-

leuchtung und Kochen machen die Autoren eine Gemengelage handlungsrele-

vanter Motive und Praktiken aus, die mit dem Begriff des Lebensstiles kaum zu 

erfassen sind. Da die in Kapitel 4 genutzte Vertiefungsstudie nicht vom Lebens-

stil auf das Verhalten schließt, sondern das Verhalten konkret abfragt, geht die 

weitere Ausarbeitung davon aus, dass die von den Autoren genannte Gemenge-

lage handlungsrelevanter Motive und Praktiken im Antwortverhalten berücksich-

tigt ist. In seinem Fazit sieht Lange das Potenzial einer auf Lebensstilen aufbau-

enden Nachhaltigkeitsstrategie dann auch in der strikten Zielgruppenorientierung, 

der hier gefolgt wird (Lange 2005: 11 u. 15).  

Für den in dieser Arbeit betrachteten Bereich Energieverhalten stellt Reusswig 

fest, dass Lebensstile einen bedeutenden Einfluss auf den Energieverbrauch 

haben. So reduzierte das in Kapitel 2.3.3 erwähnte, zielgruppenspezifische 

Energiespar-Marketingkonzept der Stadtwerke Kiel den Haushaltsstromver-

brauch in einem Jahr um 3 %. Er kommt zu der Überlegung, dass verschiedene 
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Gruppen ihre Energiesparwege aus verschiedenen Gründen wählen, die in ihrem 

Lebensstil wurzeln (vgl. Reusswig 1994: 153, 212 u. 219). 

Somit scheint die Nutzung des nach Lebensstilen ausgewerteten Antwortverhal-

tens für die Identifizierung von Anwendergruppen für den Smart Meter (sie-

he Kapitel 4) sinnvoll. Huneke folgend, der einen höheren Zusammenhang zwi-

schen Einstellung und Verhalten erwartet, wenn der Lebensstilansatz nur den 

spezifischen Bereich betrachtet (vgl. Hunecke 2000: 218), wird der Fokus bei der 

Fragenauswahl auf dem Energiebereich liegen. Auch im weiteren Verlauf der 

Arbeit bringt das Lebensstilkonzept Mehrwerte, da es für die identifizierten Le-

bensstile inhaltliche Anknüpfungspunkte aufzeigt, um Handlungsbarrieren zu 

umgehen, und Kommunikationsrahmenbedingungen für zielgruppengerechte 

Information liefert (vgl. Kowall 2003: 76 u. Schuster 2008: 703).  

 

3.2 Einführung der Sinus-Milieus 

 

Eine einfache Definition eines Milieus ist, dass damit Gruppen Gleichgesinnter 

gemeint sind. Es werden Menschen gruppiert, die sich in Lebensauffassung und 

Lebensweise ähnlich sind (Kalka und Allgayer 2007a: 10 u. 13). Etwas detailier-

ter: Soziale Milieus werden definiert als Menschengruppen mit ähnlicher Lebens-

auffassung, Wertprioritäten, Verhaltensweisen und alltagsästhetischen Präferen-

zen (vgl. Kleinhückelkotten und Wegner 2008: 19). 

Ein von mehreren Autoren gelieferter Definitionsansatz, der auch für diese Aus-

arbeitung gelten soll, resultiert aus der Verbindung von Milieu und Lebensstil. Die 

Autoren sehen das Milieu als Lebensstilgemeinschaft, -gruppe oder -kollektiv 

(vgl. Kleinhückelkotten 2005: 84 u. Diaz-Bone 2004: 2 u. Lange 2005: 4f.). Ge-

meint ist also die Gruppierung von Personen mit gleichem oder ähnlichem Le-

bensstil. 

Huneke verweist unter Bezugnahme auf Hradril (vgl. Hradril 1999: 432) auf die 

möglicherweise unterschiedliche Stabilität von Milieu und Lebensstil hin. Die 

Verhaltens- und Denkroutinen eines Lebensstils sind davon abhängig, dass be-

nötigte Ressourcen zu Verfügung stehen, und lassen sich im Bedarfsfall schnell 

ändern. Die Zugehörigkeit zu einem sozialen Milieu ist dagegen nicht so einfach 

zu wechseln und damit stabiler. Allerdings betont Huneke im Ergebnis, dass Le-

bensstile mit der Selbstidentität von Personen verknüpft sind und sich damit nicht 

einfach wechseln lassen. Diese Unterscheidung soll hier nicht weiter verfolgt 

werden, da die im Folgenden betrachteten Sinus-Milieus durch Definition und 

Nutzung mit typisierten Lebensstilen gleichgesetzt werden (vgl. Hunecke 
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2000: 83 u. 88). Dies bestätigt Kleinhückelkotten mit den Aussagen, dass Sinus-

Milieus Personen mit ähnlichem Lebensstil zusammenfassen und dass Sinus-

Milieus oft mit Lebensstilen gleichgesetzt werden (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 

84f.). 

Das zentrale Argument für die Milieuforschung ist, dass die Unterschiedlichkeit 

von Lebensstilen für die Alltagswirklichkeit von Menschen bedeutsamer ist 

als unterschiedliche sozioökonomische Lebensbedingungen (vgl. Diaz-Bone 

2004: 2f. u. Reeb 1998: 25). Die soziale Zugehörigkeit wird in den Milieumodellen 

deshalb weniger von Schicht- und Klassen-spezifischen Merkmalen geprägt als 

von Gemeinsamkeiten im Lebensstil (vgl. Diaz-Bone 2004: 3). 

Milieustudien unterscheiden sich in der Auswahl der erfassten Variablen und der 

daraus erfolgenden Typenbildung und –beschreibung. Berger nennt aus der 

Vielzahl von Milieukonzepten (vgl. Berger 2007: 126): 

 Life Style Research von MC & LB GmbH 

 VALS des Stanford Research Institute 

 Euro-Socio-Styles der GfK Nürnberg 

 ACE (Anticipating Change in Europe) von RISK International 

 Sinus-Milieus als Lebenswelt-Konzept der Sinus Sociovision GmbH 

Die im Folgenden genutzte Sinus-Milieutypologie der Sinus Sociovision 

GmbH zählt laut Schwarz und Ernst zu den Führenden im kommerziellen Marke-

ting und ist auch in der sozialwissenschaftlichen Forschung sehr populär (vgl. 

Schwarz u. Ernst 2008: 34). Auch Diaz-Bone hält das Sinus-Modell für das ein-

flussreichste Marktforschungsmodell im deutschsprachigen Raum (vgl. Diaz-

Bone 2004: 4f.). Die Sinus-Milieus bilden die gesamte Gesellschaft ab und bieten 

wegen der Erfassung von jährlich ca. 100.000 Fällen eine große Repräsentativi-

tät (vgl. Kalka u. Allgayer 2007a: 8 u. 14). 

Die Sinus Sociovision GmbH stellt ihr Milieumodell wie folgt vor: Es werden 

Menschen, die sich in ihrer Lebensauffassung und Lebensweise ähneln, so 

gruppiert, dass grundlegende Wertorientierungen und Alltagseinstellungen zu 

Arbeit, Familie, Freizeit, Konsum und Geld in die Gruppenbildung einfließen. Die 

empirisch ermittelten Daten werden zu Basistypologien verdichtet, die real exis-

tierende Subkulturen der Gesellschaft mit gemeinsamen Sinn- und Kommunika-

tionszusammenhängen in ihrer Alltagswelt beschreiben (vgl. Sinus Sociovison 

2009b: 2, 5 u. 10). 

 Weder der Fragenkatalog noch die Zuordnungsregeln für die Sinus-Milieus wer-

den veröffentlicht (vgl. Schwarz u. Ernst 2008: 36). Daraus entsteht eine Kritik 

an das Milieumodell. Da die Kriterien für die Variablenauswahl nicht angegeben 
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werden, fehlt die wissenschaftlich nachvollziehbare Begründung für die Bildung 

der Milieus (vgl. Berger 2007: 145). Die Geheimhaltung des detaillierten metho-

dischen Vorgehens wird aber verständlich, wenn man berücksichtigt, dass dies 

gerade das eigentliche Kapital des Unternehmens ist und somit eine Offenlegung 

die Geschäftsgrundlage entziehen würde (vgl. Diaz-Bone 2004: 10). 

Ein weiterer Kritikpunkt an den Milieumodellen ist, dass nicht jede einem Milieu-

typ zugeordnete Person exakt der Idealbeschreibung entspricht (vgl. Berger 

2007: 147). Dieser nicht herzustellenden Genauigkeit begegnet das Sinus-

Modell, indem deutlich herausgestellt wird, dass die Milieus nicht scharf vonei-

nander abzugrenzen sind und somit Überschneidungen zwischen den Milieus 

auftreten (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 87f.) 

Trotz dieser Kritik wird das Sinus-Modell im Folgenden genutzt, da es große 

Beachtung gefunden hat und sich für die adressgenaue Konzeption von Umwelt-

schutzprojekten eignet (vgl. Kowall 2003: 68f.). Dass dies auch für den Energie-

bereich gilt, belegt die von Kleinhückelkotten entwickelte zielgruppenorientierte 

Ansprache beim Energieverhalten, in der sie eine an den Sinus-Milieus ausge-

richtete Kommunikationsstrategie im Rahmen einer Kampagne zum Verzicht auf 

Stand-By-Betrieb von Elektrogeräten aufgestellt hat (vgl. Kowall 2003: 76f.). 

Das Sinus-Milieu-Modell setzt zu Bildung und Beschreibung der Milieus die fol-

genden Milieubausteine ein (vgl. Kleinhückelkotten, Neitzke u. Wegner 2006: 8): 

 Lebensziele und Werte 

 Soziale Lage 

 Einstellung zu Arbeit und Leistung 

 Gesellschaftsbild 

 Einstellung zu Familie und Partnerschaft 

 Freizeit und Kommunikationsverhalten 

 Wünsche, Träume und Leitbilder 

 Ästhetische Orientierung und Stilisierung 

Der daraus gebildete Milieuindikator ermöglicht die quantitative Zuordnung der 

Angehörigen der deutschen Erwachsenenbevölkerung zu den Milieus und die 

Positionierung einzelner Milieus, wie in Abbildung 12 ersichtlich, nach der pas-

siven Dimension sozialer Lage und der aktiven Dimension Grundorientierung. Je 

höher ein Milieu in der Grafik angesiedelt ist, desto höher sind Bildung, Einkom-

men und Berufsgruppe der Milieuangehörigen und je weiter ein Milieu nach 

rechts positioniert ist, desto weniger traditionell ist die Grundorientierung des Mi-

lieus (vgl. Berger 2007: 138 u. Kalka und Allgayer 2007a: 14). 
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Abbildung 12: Sinus-Milieus: 2 Dimensionen der sozialen Ungleichheit, Quelle: Plöger 2009 

 

Die in Abbildung 13 gezeigte Landkarte der Sinus-Milieus ist als Kartoffelgrafik 

bekannt. Jede der zehn Kartoffeln steht für ein Milieu. In ihrer Gesamtheit bilden 

sie die deutsche Gesellschaft in ihrer sozialen Schichtung und Wertestruktur ab. 

Wie die Überlappungen zeigen, sind die Grenzen zwischen den Milieus flie-

ßend, da die sozialen Lebenswelten nicht so genau gegeneinander abzugrenzen 

sind wie soziale Schichten, deren Klassifizierung z.B. nach Einkommen oder 

Schulabschluss exakt möglich ist. Sinus Sociovision nennt diese Überlappung 

die Unschärferelation der Alltagswirklichkeit (vgl. Sinus Sociovision 2009a: 12f.). 

 

 

Abbildung 13: Sinus-Milieus in Deutschland 2007, Quelle: Sinus Sociovision 2007 
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Die für den Einsatz des Smart Meters besonders geeigneten Milieus werden in 

Kapitel 4 noch ausführlich vorgestellt. Die folgende Aufstellung von Sinus Socio-

vision gibt vorab einen Überblick über die Kurzcharakteristik der 10 unterschiedli-

chen Milieus und den jeweiligen Anteil der Gesamtbevölkerung, die dem einzel-

nen Milieu zuzurechnen ist: 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 14: Sinus-Milieus Kurzcharakteristik, Quelle: Sinus Sociovision 2009b, Ausschnitt 
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3.3 Milieuspezifisches Umweltbewusstsein und Ener- 
gieverhalten in der Studie Umweltbewusstsein in 
Deutschland 2008 

 

Seit 1996 werden im zwei-Jahres-Rhythmus im Auftrag des Umweltbundesamtes 

bundesweit Repräsentativumfragen durchgeführt, die einen Überblick über den 

Stand des Umweltbewusstseins der deutschsprachigen Wohnbevölkerung 

ab 18 Jahren geben. Um Erkenntnisse zu gewinnen, die zur zielgruppenspezifi-

schen Verbesserung der Umweltkommunikation beitragen können, wird in der 

Umfrage im Jahr 2008 erstmals das Milieu-Modell des Sinus-Instituts verwendet 

(vgl. UBA 2009b).  

 

Zur Datenerhebung der vorliegenden Umfrage wurden zwischen dem 07.04. 

und dem 23.05.2008 insgesamt 2.021 Personen in allen Teilen Deutschlands 

befragt. Es wurden 1.620 Personen ab dem Alter von 18 Jahren in den westli-

chen und 401 in den östlichen Bundesländern befragt. Zum konzipierenden und 

durchführenden Forschungsverbund gehörten das Sinus-Institut, Heidelberg, und 

das ECOLOG-Institut, Hannover. Die Fachbegleitung hatte das Umweltbundes-

amt. Um über die Jahre eine Trendanalyse zu ermöglichen, bleibt ein Teil der 

gestellten Fragen gleich und es werden jeweils aktuelle Themenbereiche dazu 

genommen (vgl. Wippermann, Calmbach u. Kleinhückelkotten 2008: 12). 

 

Die Umfrage beinhaltet keine Fragen zu einem künftigen Smart Meter Einsatz, 

aber es werden Fragen zum energiesparenden Verhalten in Deutschland gestellt, 

deren Antworten die Studie zu dem Ergebnis kommen lässt: „Energiesparen ist 

Trend“ (Wippermann, Calmbach u. Kleinhückelkotten 2008: 33). Die Energiefra-

gen, die Haushalte betreffen, werden in der weiteren Ausarbeitung im Fokus ste-

hen, da vom Antwortverhalten Zielgruppen für den Smart Meter Einsatz abgelei-

tet werden sollen. 

 

Da sowohl Einstellungsfragen als auch Fragen zum selbstberichteten Verhalten 

gestellt werden, weist der Ergebnisbericht zur Studie zu Recht auf die bestehen-

de Diskrepanz hin (siehe Kapitel 2.3.1.2). So wird deutlich gemacht, dass geäu-

ßertes ökologisch und sozial bewusstes Kaufverhalten im Antwortverhalten nicht 

mit dem tatsächlichen Kaufverhalten gleichzusetzen ist. Die soziale Erwünscht-

heit einer Antwort scheint zur Überschätzungen bei den Antworten zu führen (vgl. 

Wippermann, Calmbach u. Kleinhückelkotten 2008: 40). Da es im Folgenden 

nicht darum geht, aus dem vorliegenden Antwortverhalten tatsächliche Kauf-
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handlungen, also Absatzzahlen für den Smart Meter zu prognostizieren, sondern 

nur darum, Milieus zu identifizieren, die für den Einsatz geeigneter sind als ande-

re, wird diese Diskrepanz in Kauf genommen. Sie soll durch die Auswahl der 

Fragen minimiert werden (siehe Kapitel 4).  

 

Die folgende Abbildung gibt einen Einblick in die Art der Fragenstellung und in 

die Ergebnisdarstellung der Studie: 

 

Abbildung 15: Persönliches Handeln zum Klimaschutz, Quelle: Wippermann, Calmbach u. Klein-
hückelkotten 2008: 34, Ausschnitt 

 

Beispiel: Eine der Fragen, deren Antwortverhalten in Kapitel 4 genutzt wird, ist 

die Oberste in der Abbildung 15. Auf die Frage, ob das Abschalten von nicht ge-

nutzten Geräten und Lichtquellen als Maßnahme zum Klimaschutz in Frage 

kommt, antworten 74 % der Befragten, dass sie dies bereits machen und 15 %, 

dass sie es künftig machen werden. Die Antwort von weiteren 8 % lautet, dass 

sie sich das Abschalten vorstellen können. Für 2 % kommt diese Maßnahme 

nicht in Frage. 

 

Die erstmalige Verwendung des Sinus-Milieu-Modells bei der Durchführung der 

Studie im Jahr 2008 ermöglicht eine milieuspezifische Auswertung des Ant-

wortverhaltens der Befragten. Dazu ist 2009 die Vertiefungsstudie „Umweltbe-

wusstsein und Umweltverhalten der sozialen Milieus in Deutschland“ erschienen 

(siehe im Literaturverzeichnis unter Wippermann u.a. 2009).  
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Die Aufgabe der Vertiefungsstudie ist die systematische Verzahnung der erho-

benen Daten mit einem ganzheitlichen Gesellschafts- und Zielgruppenmodell, 

das neben den herkömmlichen soziodemografischen Kriterien auch soziokulturel-

le Merkmale wie Wertorientierungen und Lebensstile abbildet (vgl. Wippermann 

u.a. 2009: 15). 

Die Datenbasis ist die gleiche wie zu Beginn des Kapitels beschrieben. Die Au-

toren bezeichnen die Vertiefungsstudie als inhaltlich und statistisch repräsenta-

tiv. Die Grundgesamtheit ist die deutschsprachige Wohnbevölkerung in Privat-

haushalten ab 18 Jahren. Die Stichprobe bildet kontrolliert alle soziodemografi-

schen Lagen und soziokulturellen Orientierungen der Gesellschaft ab (vgl. Wip-

permann u.a. 2009: 14). Da das detaillierte methodische Vorgehen zur Abbildung 

der soziokulturellen Orientierungen und die daraus folgende Gruppierung der 

Milieus der Geheimhaltung der Sinus Sociovision unterliegt, ist dieser Teil der 

Repräsentativität nicht wissenschaftlich nachprüfbar (siehe Kritik in Kapitel 3.2). 

 

In der Veröffentlichung zur Vertiefungsstudie wird das Thema Umwelt- und Kli-

maschutz im Besonderen betrachtet. Dargestellt werden die Themenfelder der 

Umfrage mit Abweichungen der einzelnen Milieus vom Bevölkerungsschnitt 

und den Unterschieden zwischen den Milieus. In den Datentabellen und Auswer-

tungen wird in der Regel der Skalenwert zugrundegelegt, der die positivste Ant-

wortmöglichkeit erfasst. Also die Anzahl derer, die auf die jeweilige Frage mit 

„trifft genau zu“, „stimme voll und ganz zu“ oder wie in der Abbildung 15 „ma-

che/habe ich bereits“ antworten. Dieses Vorgehen wählten die Autoren, da sich 

dabei die Unterschiede zwischen den Milieus deutlicher zeigen und der in diesem 

Kapitel weiter oben beschriebene Effekt der sozialen Erwünschtheit der Antwort 

weniger stark durchschlägt (vgl. Wippermann u.a. 2009: 22). 

 

Die folgende Abbildung aus der Vertiefungsstudie ist ein Beispiel für die von den 

Autoren gewählte Vorgehens- und Darstellungsweise der milieuspezifischen 

Auswertung: 
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Abbildung 16: Milieuspezifische Verbreitung von Handlungsweisen, Quelle: Wippermann u.a. 2009: 
31, Ausschnitt 
 

Beispiel: Die betrachteten Fragen sind nahezu identisch mit Abbildung 15. Nur 

die Reihenfolge ist zum Teil anders und die Frage nach dem Tanken von Biok-

raftstoffen fehlt. In der ersten Spalte, die den Fragestellungen folgt, ist das pro-

zentuale Antwortverhalten aller Befragten abgebildet, die mit „mache/habe ich 

bereits“ geantwortet haben. Dahinter folgen dann die prozentualen Anteile der 

unterschiedlichen Milieus mit positiver Antwort auf die gleiche Frage. So beant-

worten die oberste Frage, die die gleiche ist wie im Beispiel zu Abbildung 15, 

dass sie gerade nicht benötigte Geräte und Lichtquellen abschalten, 74 % der 

Bevölkerung positiv. Betrachtet man das milieuspezifische Antwortverhalten zu 

dieser Frage, erkennt man die Abweichungen vom Bevölkerungsdurchschnitt. 

Die Zustimmung schwankt von 46 % im hedonistischen Milieu bis 86 % bei den 

Konservativen und den Traditionsverwurzelten.  

 

Durch diese milieuspezifische Auswertung der Studie Umweltbewusstsein in 

Deutschland besteht erstmalig die Möglichkeit, das gruppenspezifische Antwort-

verhalten zur Zielgruppenbildung zu nutzen. Man kann Angebote für umweltge-

rechtes Verhalten direkt an die Gruppe richten, die die größte Affinität zum ent-

sprechenden Thema und damit die größte Offenheit hat. Die Identifikation dieser 

von den Autoren Pioniergruppen genannten Milieus ermöglicht eine zielgerich-
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tete Ansprache, die die Streuverluste einer Vorgehensweise nach dem Gießkan-

nenprinzip, das alle Personen gleichermaßen anspricht, vermeidet (vgl. Wipper-

mann u.a. 2009: 20 und 126). 

 

Dieser Logik folgt die Auswertung der Vertiefungsstudie in Kapitel 4. Zur Ent-

wicklung einer milieuspezifischen Vorgehensweise für den Einsatz von 

Smart Metern wird das vorliegende differenzierte Antwortverhalten zur Identifi-

zierung von Milieus genutzt, die die größte Affinität zu ähnlichen Themen aufwei-

sen. 
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4. Entwicklungsschritt I: Ableitung der Sinus-Milieus 
für den Einsatz von Smart Metern aus der Studie 
Umweltbewusstsein in Deutschland 2008 

 
4.1 Methodik 
 
Im Folgenden soll das in der in Kapitel 3.3 vorgestellten Vertiefungsstudie dar-

gestellte milieuspezifische Antwortverhalten dazu genutzt werden, Sinus-Milieus 

zu ermitteln, die eine besondere Affinität zum Einsatz eines Smart Meters auf-

weisen könnten.  

Da bereits vorhandene Daten durch eine zweckorientierte Selektion und Neuzu-

sammenstellung genutzt werden, handelt es sich um eine Sekundärdatenerhe-

bung. Von der Authentizität, der Richtigkeit und der Glaubwürdigkeit der Daten 

(vgl. Pflaum 2003: 68) wird ausgegangen, da das Umweltbundesamt Auftragge-

ber und Herausgeber der Vertiefungsstudie ist (vgl. Wippermann u.a. 2009: 1f.) 

und UBA und BMU die Fachbegleitung der Studie hatten (vgl. Wippermann, 

Calmbach und Kleinhückelkotten 2008: 12). Eine Primärerhebung von Daten 

zum Thema milieuspezifischer Einsatz von Smart Metern würde möglicherweise 

aussagefähigere Daten liefern, ist aber im Zuge dieser Ausarbeitung nicht zu 

leisten, da der finanzielle und zeitliche Aufwand zu groß ist. 

 

Durch die gezielte Auswahl sollen die Datensätze der Vertiefungsstudie auf die 

Fragestellungen mit Bezug zum Themenfeld reduziert werden. Es sollen die 

Milieus identifiziert werden, die besonders für Anreize zur Energieeinsparung im 

Haushalt geeignet scheinen und deren Ansprache für den Einsatz eines Smart 

Meters daher erfolgversprechend scheint. 

Dazu werden die Fragen in die beiden Typen Einstellungs- und Verhaltensfra-

gen unterschieden. Dann wird untersucht, welche Milieus das positivste Antwort-

verhalten aufweisen.  

 

Hinweis 1: Auf den Rückgriff auf die für wissenschaftliche Zwecke gegen gerin-

ges Entgelt erhältlichen Rohdaten der Studie wird verzichtet, da die Vorge-

hensweise zur Milieubildung aus dem in Kapitel 3.2 genannten Grund geheim ist 

und eine eigene Zuordnung somit nicht durchgeführt werden kann. Daher werden 

im Folgenden nur die Fragen betrachtet, deren Antwortverhalten die Vertiefungs-

studie milieudifferenziert darstellt.  

Hinweis 2: Bei Umfragen wie der hier betrachteten, kann es zu Antwortverzer-

rungen kommen. Der von Preisendörfer genannten Tendenz, bei selbstbekunde-
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tem Verhalten zu ökologisch korrekten Antworten zu neigen (vgl. Preisendör-

fer 1999: 61), wird in der Vertiefungsstudie Rechnung getragen, indem nur die 

positivste Antwortmöglichkeit erfasst wird, da sich dabei die Unterschiede zwi-

schen den Milieus deutlicher zeigen und der Effekt der sozialen Erwünschtheit 

der Antwort weniger stark durchschlägt (vgl. Wippermann u.a. 2009: 22). 

Die Autoren der Vertiefungsstudie weisen auf eine weitere mögliche Antwortver-

zerrung hin: Aus anderen Sinus-Milieustudien ist bekannt, dass es in den Milieus 

Antworttendenzen gibt. So neigen Etablierte und Moderne Performer stärker zu 

pointierten Antworten, während Postmaterielle eher relativierend antworten (vgl. 

Wippermann u.a. 2009: 22f.). 

Da die Ergebnisse im folgenden Kapitel nicht als Basis weiterer Berechnungen 

dienen, sondern nur zur Auswahl der Mileus, deren Ansprache für den Einsatz 

eines Smart Meters am erfolgversprechendsten ist, werden mögliche Antwortver-

zerrungen nicht weiter betrachtet. 

 

4.2 Relevante Fragen aus der Vertiefungsstudie 
 
Wie in  Kapitel 3.3 ausgeführt, werden Streuverluste vermieden, wenn Angebote 

für eine bestimmte Maßnahme direkt an das Sinus-Milieu gerichtet werden, 

das die größte Affinität zum entsprechenden Thema hat (vgl. Wippermann u.a. 

2009: 126). Daher sollen die Fragen der Vertiefungsstudie ausgewählt werden, 

für die das Antwortverhalten der Befragten darauf schließen lässt, welche Milieus 

am ehesten an Energieeinsparungen im Haushalt interessiert sind. Die Anspra-

che dieser Haushalte ist für den Einsatz eines Smart Meters am erfolgverspre-

chendsten. 

 

Für die Vorgehensweise liefert die bisherige Ausarbeitung die folgende Unter-

stützung: 

 Kapitel 2.3.1.2: Zur Verminderung der Diskrepanz zwischen Umwelteinstel-

lung und Umweltverhalten sollten zur Vorhersage spezifischer Verhal-

tensweisen die zum Verhaltensumfeld passenden spezifischen Einstellungen 

erfragt werden (vgl. Schahn u. Matthies 2008: 666). So soll das Feld des 

Energiesparens nicht verallgemeinert, sondern Aussagen für Verhaltenswei-

sen in spezifischen Teilgebieten ausgewählt werden (vgl. Wortmann 1994: 

64f. und 149f.). 

 Kapitel 3.1: Auch beim Lebensstilansatz wird ein höherer Zusammenhang 

zwischen Einstellung und Verhalten erwartet, wenn nur der spezifische Be-

reich betrachtet wird (vgl. Hunecke 2000: 218). 
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Beide Punkte belegen die Notwendigkeit, durch die Auswahl der Fragen eine 

Eingrenzung auf das zu untersuchende Thema zu bewirken, da dann das Er-

gebnis am aussagekräftigsten ist.   

Da in der Vertiefungsstudie (vgl. Wippermann u.a. 2009) weder Fragen zum 

Smart Meter Einsatz noch zum Haushaltsstrom gestellt werden, wird der Fokus 

bei der Fragenauswahl auf dem Energiebereich liegen. 

Zur Reduzierung der insgesamt 107 Datensätze der Vertiefungsstudie auf die 

Fragestellungen mit Bezug zum Themenfeld, wurden alle 23 Fragen, die sich mit 

Energie beschäftigen, betrachtet und daraus die 17 Fragen ausgewählt, die den 

Energieverbrauch im Haushalt betreffen. Auf folgende 6 Fragen, die sich zwar 

mit Energie beschäftigen, aber nicht den Energieverbrauch im Haushalt be-

treffen, wurde verzichtet: 

 Brauchen wir einen konsequenten Umstieg auf erneuerbare Energien? 

 Frage nach Kraftstoff sparender Fahrweise 

 Frage nach dem Einschränken von Autofahrten 

 Frage nach Fahrten überwiegend mit Fahrrad oder öffentlichem Nahverkehr 

 Frage nach dem Kauf Kraftstoff sparender Fahrzeuge 

 Frage nach der Geldanlage in erneuerbare Energien 

 

Zur Prüfung, ob es Diskrepanzen zwischen Einstellung und Verhalten bei der 

milieuspezifischen Ausprägung des Antwortverhaltens im eingegrenzten 

Themenbereich Energieverbrauch im Haushalt gibt, werden im Folgenden die 

Fragen zu Einstellung und Verhalten getrennt betrachtet. 

 

4.3 Ableitung der Sinus-Milieus  

 
Die gelb hinterlegten Zahlen in den nachfolgenden Tabellen 5 und 6, die hinter 

den jeweiligen Fragen stehen, geben wie in Kapitel 3.3 zu Abbildung 16 erklärt, 

zuerst die durchschnittliche prozentuale Zustimmung aller Befragten zur gestell-

ten Frage an und dann die der Milieus. In den Zeilen unter der jeweiligen Frage 

wird eine Rangreihenfolge der Zustimmung der Milieus zur Frage gebildet, 

wobei die 1 für die höchste und die 10 für die niedrigste Zustimmung steht. Bei 

gleich hoher Zustimmung wird der Rang mehrmals vergeben und die dann fol-

gende niedrigere Zustimmung erhält den nächsten Rang. 
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Halten Sie persönlich die politische Aufgabe für sehr wichtig, die 

Verbraucher durch niedrige Energiekosten finanziell zu 

entlasten?

57 52 61 59 54 60 60 67 53 49 50

Reihenfolge der Zustimmungswerte 7 2 4 5 3 3 1 6 9 8

Stimmen Sie der Aussage voll und ganz zu: Um Energiekosten 

zu sparen, müssen wir unbedingt neue Technologien und 

Produkte erfinden, die effizienter sind?

48 59 61 51 64 42 48 60 37 42 27

Reihenfolge der Zustimmungswerte 4 2 5 1 7 6 3 8 7 9

Stimmen Sie der Aussage voll und ganz zu: Um Energie zu 

sparen, müssen wir unbedingt Gewohnheiten im Alltag 

ändern?

31 44 39 32 48 24 29 36 22 27 21

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 3 5 1 8 6 4 9 7 10

Stimmen Sie der Aussage voll und ganz zu: Um Energie zu 

sparen, müssen wir unbedingt unseren Lebensstandard 

senken?

14 30 18 17 20 6 14 15 10 14 6

Reihenfolge der Zustimmungswerte 1 3 4 2 8 6 5 7 6 8

Sind Sie persönlich sehr stark bereit, höhere Preise für 

energiesparende Geräte zu zahlen?

14 21 16 23 28 15 6 13 7 11 9

Reihenfolge der Zustimmungswerte 3 4 2 1 5 10 6 9 7 8

Sind Energieeffizienzklassen für elektrische Geräte als 

Angebot zur Information über die Klimafreundlichkeit von  

Produkten für Sie sehr nützlich?

47 64 58 55 69 46 39 53 40 30 23

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 3 4 1 6 8 5 7 9 10

Ist das Angebot zur Information "Blauer Engel" über die 

Klimafreundlichkeit für energiesparende Produkte für Sie 

sehr nützlich?

23 32 29 26 35 15 19 31 15 22 16

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 4 5 1 9 7 3 9 6 8

Sind Informationen zum Energiesparen im Haushalt für Sie 

sehr interessant?

54 70 62 51 73 58 43 65 40 43 35

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 4 6 1 5 7 3 8 7 9

Mittelwert der Milieus über alle Einstellungsfragen 2,9 3,1 4,4 1,6 6,4 6,6 3,8 7,9 7,3 8,8  
 
Tabelle 5: Einstellungsfragen zum Energieverbrauch im Haushalt, Quelle: Wippermann u.a. 2009: 
24-37, eigene Darstellung und Auswertung 
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Mache ich / habe ich bereits: Abschalten nicht benötigter 

Geräte und Lichtquellen.

74 80 83 76 86 86 76 79 75 61 46

Reihenfolge der Zustimmungswerte 3 2 5 1 1 5 4 6 7 8

Mache ich / habe ich bereits: Ersatz von Glühlampen durch 

Energiesparlampen.

68 79 78 73 85 69 62 73 64 58 48

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 3 4 1 5 7 4 6 8 9

Mache ich / habe ich bereits: Kauf energieeffizienter Geräte. 53 66 64 63 76 49 44 56 42 45 39

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 3 4 1 6 8 5 9 7 10

Mache ich / habe ich bereits: Bezug von Ökostrom. 3 4 11 2 3 2 0 2 0 4 2

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 1 4 3 4 5 4 5 2 4

Mache ich / habe ich bereits: Eigene Heizung mit Holz. 16 29 19 15 28 16 11 15 14 11 8

Reihenfolge der Zustimmungswerte 1 3 5 2 4 7 5 6 7 8

Mache ich / habe ich bereits: Eigene Wärmepumpe. 3 7 2 0 2 1 1 5 3 2 3

Reihenfolge der Zustimmungswerte 1 4 6 4 5 5 2 3 4 3

Mache ich / habe ich bereits: Eigene Solaranlage zur 

Erzeugung von Warmwasser oder Raumwärme 

(Solarthermie).

2 5 3 1 2 1 2 0 3 4 3

Reihenfolge der Zustimmungswerte 1 3 5 4 5 4 6 3 2 3

Mache ich / habe ich bereits: Eigene Solaranlage zur 

Stromerzeugung (Photovoltaik).

2 8 1 1 1 0 3 1 2 4 3

Reihenfolge der Zustimmungswerte 1 5 5 5 6 3 5 4 2 3

Stimmen Sie der Aussage voll und ganz zu: Ich achte beim 

Kauf von Haushaltsgeräten auf einen niedrigen 

Energieverbaruch.

52 68 66 57 84 53 52 62 33 40 21

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 3 5 1 6 7 4 9 8 10

Mittelwert der Milieus über alle Verhaltensfragen 1,7 3,0 4,8 2,4 4,7 5,7 4,3 5,7 5,2 6,4
 

Tabelle 6: Verhaltensfragen zum Energieverbrauch im Haushalt, Quelle: Wippermann u.a. 2009: 
24-37, eigene Darstellung und Auswertung 

 

Zur Ermittlung, welche Milieus jeweils die höchste Zustimmung geben, wird in der 

letzten Zeile der Mittelwert der Rangreihenfolge zu allen ausgewählten Einstel-

lungsfragen und zu allen Verhaltensfragen gebildet. 

Die grau hinterlegten Milieus, die im Mittelwert der Rangreihenfolge den niedrigs-

ten Wert aufzeigen, sind die mit der höchsten Zustimmung zu den Fragetypen. 

 

Einstellungsfragen Verhaltensfragen 

1. Konservative 1. Etablierte 

2. Etablierte 2. Konservative 

3. Postmaterielle 3. Postmaterielle 

 
Tabelle 7: Reihenfolge der Milieus mit der höchsten Zustimmung, Quelle: eigene Auswertung von 
Tabelle 5 u. 6 
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Die drei in Tabelle 7 dargestellten Milieus sind die mit der höchsten Zustimmung 

bei Fragen zu Energieeinsparungen im Haushalt und damit die, deren Anspra-

che für den Einsatz eines Smart Meters am erfolgversprechendsten ist. 

 

Das Ergebnis zeigt zwischen Einstellungs- und Verhaltensfragen nur den 

Unterschied, dass Konservative und Etablierte Platz 1 und 2 tauschen. Dieser 

Unterschied verschwindet, wenn man bei den Verhaltensfragen auf die verzich-

tet, deren durchschnittliche Zustimmung unter 5 % liegt. Das kann einerseits da-

mit erklärt werden, dass drei von den dann weggelassenen Fragen für eine posi-

tive Antwort massive Investitionen verlangen, auf die milieuspezifisch unter-

schiedlich reagiert wird, und andererseits dadurch, dass die Zustimmungsraten 

so gering sind, dass die dadurch bei diesen Fragen entstehende Rangfolge bei 

einer größeren Stichprobe als den befragten 2.021 Personen vielleicht anders 

wäre.  

Die unterschiedliche Rangreihenfolge ist aber für den weiteren Verlauf der Aus-

arbeitung unwesentlich, da hier nicht ein Milieu mit der höchsten Zustimmung 

betrachtet werden soll, sondern alle drei ermittelten Milieus gleichberechtigt. 

Auf die Betrachtung der Bürgerlichen Mitte als Milieu mit der viert höchsten Zu-

stimmung und den dahinter folgenden Milieus wird verzichtet, da die Höhe der 

Zustimmung deutlich abnimmt und somit auch eine erfolgreiche Ansprache für 

den Smart Meter Einsatz geringer wird. 

 

Folgende probeweise durchgeführten Auswertungen führten ebenfalls zum 

Ergebnis, dass die in Tabelle 7 genannten drei Milieus die höchste Zustimmung 

zu den ausgewählten Fragen haben: 

 Die gleiche Vorgehensweise wie oben, aber mit Einstellungs- und Verhaltens-

fragen gemeinsam in einer Auswertung 

 Die direkte Auswertung der milieuweise gegebenen prozentualen Zustim-

mung mit dem arithmetischen Mittel ohne die Bildung einer Rangreihenfolge, 

d.h. die durchschnittliche Zustimmung der jeweiligen Milieus zu den Fragen; 

auch bei gemeinsamer Auswertung der Einstellungs- und Verhaltensfragen 

 Die direkte Auswertung der milieuweise gegebenen prozentualen Zustim-

mung mit Hilfe des Medians ohne die Bildung einer Rangreihenfolge, d.h. die 

mittlere Zustimmung der jeweiligen Zustimmung der jeweiligen Milieus zu den 

Fragen; auch bei gemeinsamer Auswertung der Einstellungs- und Verhal-

tensfragen 
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Auf die Überprüfung, ob der Unterschied in den Zustimmungsraten statistisch 

signifikant oder auf rein zufällige Faktoren zurückzuführen ist, wird verzichtet. 

Durch die hohe Schwankungsbreite sowohl um den Bevölkerungsdurchschnitt 

als auch innerhalb der Milieus von Frage zu Frage wären bereits geringste Ab-

weichungen vom jeweiligen Durchschnitt statistisch signifikant (vgl. Kleinhückel-

kotten 2005: 136 u. Imöhl 2010). 

 

Zur Vorbereitung der Ausarbeitung einer milieuspezifischen Vorgehensweise für 

den Einsatz des Smart Meters sollen im Folgenden die drei identifizierten Milieus 

detailliert beschrieben werden.  

 

4.3.1  Sinus-Milieu: Postmaterielle 

 

Die Angehörigen des postmateriellen Milieus sehen sich als die kritische Avant-

garde der Gesellschaft und bilden eins der Leitmilieus. Sie setzen sich durch un-

ideologisches Denken, ihre liberale Grundhaltung und Weltoffenheit bewusst vom 

Mainstream ab und mögen Luxus, der das Leben angenehm macht, aber keinen 

oberflächlich zur Schau gestellten Materialismus. In diesem Milieu entstand einst 

die Umweltbewegung. Das Umweltbewusstsein ist hier auch heute noch stärker 

ausgeprägt als in den anderen Milieus (vgl. Wippermann u.a. 2009: 55f. u. Klein-

hückelkotten u. Wegner 2008: 22 u. 121). 

 

Überblick über die soziodemografischen Lagemerkmale des Milieus (vgl. Wip-

permann u.a. 2009: 55 und Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 22 u. 69 u. 76): 

 

Bevölkerungsanteil: Mit 6,36 Millionen deutschsprachigen Personen ab 14 Jah-

ren hat das Milieu einen Anteil von 9,8 % an der Bevölke-

rung. 

Alter: Altersmedian: 44. Der Altersschwerpunkt liegt zwischen 30 

und 55 Jahren. Weniger als 20 % der Milieuangehörigen 

sind über 60 Jahre alt. 

Lebenssituation: Meistens verheiratet oder in Patchwork-Familien, leben die 

Etablierten oft in 4- und Mehr-Personen-Haushalten, häufig 

mit kleinen Kindern. 

Wohneigentum: Mit 50 % liegt der Anteil an Wohneigentümern bei den 

Postmateriellen höher als im Bevölkerungsdurchschnitt.  
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Einkommen: Das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen liegt bei 

monatlich 3.056 € und gehört damit zum gehobenen Ein-

kommensniveau. 

Bildung:  Die Postmateriellen haben hohe bis höchste Formalbildung 

und zeigen im Milieuvergleich den höchsten Anteil von Per-

sonen, die Abitur oder Hochschulabschluss besitzen. 

Beruf: Das Milieu ist häufig in pädagogischen, wissenschaftlichen, 

sozialen und medizinischen Berufen als qualifizierte und 

leitende Angestellte, höhere Beamte und Freiberufler tätig. 

 

Grundorientierung: 

Die Postmateriellen denken in globalen Zusammenhängen und stehen der Glo-

balisierung und dem technologischen Fortschritt kritisch gegenüber. Sie sehen 

Krisen als Herausforderung und nehmen diese im Vertrauen auf ihre Fähigkeiten 

an. Die Postmateriellen wollen in Denken und Handeln der Gesellschaft immer 

voraus sein und sind bereit, gesellschaftliche Verantwortung zu übernehmen. Die 

Milieuangehörigen prägt eine genussorientierte Grundhaltung, die einhergeht mit 

einer geringen Besitzorientierung. Dies drückt sich aus in einem Konsum von 

Dingen, die das Leben verschönern, wie hochwertiges Essen und Reisen. Die 

Freizeit wird mit kulturellen Aktivitäten und Ausflügen in die Natur dazu genutzt, 

Neues zu entdecken. Beruflicher Erfolg hat zwar eine gewisse Wertschätzung 

und wird wegen der hervorragenden Bildung oft erreicht, wird allerdings nicht um 

jeden Preis angestrebt. Die Familie und eigene Freiräume, die z.B. für das Enga-

gement für Hilfsbedürftige benötigt werden, dürfen unter der beruflichen Karriere 

nicht leiden. Im Vordergrund steht nicht das Ziel, einen beruflichen Status zu er-

reichen, sondern ein Streben nach finanzieller Unabhängigkeit (vgl. Wippermann 

u.a. 2009: 56 u. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 22 u. 121). 

 

Umweltbewusstsein und Umweltverhalten: 

Die Postmateriellen sind im Milieuvergleich die umweltbewussteste Gruppe. Dies 

resultiert aus ihrer Orientierung an immateriellen Werten wie Selbstverwirkli-

chung, Umweltverträglichkeit und sozialer Gerechtigkeit. Sie engagieren sich 

sozial und ökologisch und konsumieren selektiv mit dem Fokus auf Umweltei-

genschaften und Qualität der Produkte. Sie haben eine geringe Affinität zum Au-

to und nutzen häufig Bus und Bahn (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 155f.). Das fa-

vorisierte gute Leben mit dem dazu nötigen Konsum, der großen Wohnung und 

Fernreisen führt aber dazu, dass ihr Umweltverhalten nicht optimal ist, was den 



 

 Autor: Markus Profijt - Matrikelnr. 7567650 60 

Milieuangehörigen häufig bekannt ist. Oft stammen die Pioniere ökologischen 

Verhaltens aus diesem Milieu. Viele ehrenamtliche Naturschützer und die konse-

quentesten Käufer von Bioprodukten sind Postmaterialisten. Die Befürchtung, 

dass die Menschheit einer Umweltkatastrophe entgegen geht, wenn sie so wei-

termacht wie bisher, ist weit verbreitet. Daraus resultiert die Forderung nach ei-

nem grundlegenden Richtungswechsel im Umgang mit Natur und Umwelt. Die 

Verantwortung gegenüber den nachkommenden Generationen wird wahrge-

nommen. Es ist in diesem Milieu unumstritten, dass der Mensch den Klimawan-

del verantwortet und dass wirksame Klimaschutzmaßnahmen Änderungen von 

Gewohnheiten erfordern. Das Engagement für den Umweltschutz ist in diesem 

Milieu mit 13 % der Angehörigen dreimal so stark wie im Bevölkerungsdurch-

schnitt. Um das umweltfreundliche Leben auch umzusetzen, ist es für die Post-

materiellen charakteristisch, im alltäglichen Verhalten mit gutem Beispiel voran-

zugehen. Sie sind bereit, für den Umweltschutz auch unkomfortable Veränderun-

gen und Einschränkungen zu akzeptieren. Die Akzeptanz besonders rigoroser 

Maßnahmen, wie die Sperrung von Innenstädten für den Autoverkehr, liegt in 

diesem Milieu über dem Bevölkerungsdurchschnitt (vgl. Wippermann u.a. 2009: 

56ff. u. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 22). 

 

Einstellungen und Verhaltensweisen im Handlungsfeld Energie und Klima-

schutz: 

Die Milieuangehörigen sind sich der Probleme des Klimawandels und der Res-

sourcenverknappung bewusst, und sie sehen sich in der Verantwortung, den 

Klimaschutz zu unterstützen. Die Milieuangehörigen haben trotz ihrer umwelt-

freundlichen Grundeinstellung einen hohen Energiebedarf, da sie häufig in gro-

ßen Wohnungen mit vielen elektrischen Geräten leben. So haben sie um 10–20 

%1 häufiger einen Geschirrspüler im Haushalt als der Bevölkerungsdurchschnitt. 

Einzelne energiesparende Verhaltensweisen sind bei den Postmateriellen bereits 

gelebter Alltag. Entscheidend sind dafür nicht allein die resultierenden Kostenvor-

teile, sondern auch die ökologischen Vorteile. Durch die umweltbewusste Grund-

haltung ist davon auszugehen, dass erhebliches Potenzial besteht, Energiespa-

ren in diesem Milieu weiter zu verbreiten. Die Postmateriellen sind gut informiert 

und der Zusammenhang zwischen Energieerzeugung und CO2-Ausstoß ist be-

kannt. Zum Energiesparen fehlt selten Information aber oft der letzte Anstoß. 

Daher sollten Informationen zu energiesparendem Verhalten einen möglichst 

                                                 
1
 Kleinhückelkotten und Wegner gruppieren die Milieus in Kategorien, deren Zustimmungswerte um 

5 bis unter 10 %, um 10 bis unter 20 % und um mehr als 20 % jeweils über oder unter dem Bevöl-
kerungsdurchschnitt liegen (vgl. Kleinhückelkotten und Wegner 2008: 76f.) 
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kurzen sachlichen Überblick mit Verweisen zu Vertiefungsmöglichkeiten bieten 

und Angebote möglichst einfach umzusetzen sein. Die Angehörigen dieses Mili-

eus sind im Milieuvergleich am ehesten bereit, zum Energiesparen die Senkung 

des eigenen Lebensstandards zu akzeptieren. Viele Angehörige des Milieus wa-

ren oder sind Teilnehmer der Anti-Atomkraft-Bewegung. So wollen dann auch, im 

Milieuvergleich am häufigsten, zwei Drittel der Postmateriellen am Atomausstieg 

festhalten oder ihn schneller herbeiführen. Die Argumente für energiesparendes 

Verhalten und die Anschaffung energiesparender Geräte sind vor allem Klima-

schutz, Effizienz und Verantwortung (vgl. Wippermann u.a. 2009: 57ff. u. Klein-

hückelkotten u. Wegner 2008: 68f. u. 76 u. 121). 

 

4.3.2  Sinus-Milieu: Etablierte  

 

Die Etablierten stellen die gebildete, gut situierte, selbstbewusste Elite unserer 

Gesellschaft. Sie sind leistungsbereit und streben nach beruflichem Erfolg und 

einem hohen Lebensstandard. Führung und Verantwortung wird in diesem Leit-

milieu von heute gerne übernommen. Die Etablierten sehen sich als die Leis-

tungsträger des Landes und nutzen den hohen Stellenwert, den sie Qualität und 

Luxus beimessen, um sich von anderen gesellschaftlichen Gruppen abzugrenzen 

(vgl. Wippermann u.a. 2009: 45 u. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 21). 

 

Überblick über die soziodemografischen Lagemerkmale des Milieus (vgl. Wip-

permann u.a. 2009: 44 u. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 24 und 77): 

 

Bevölkerungsanteil: Mit 6,68 Millionen deutschsprachigen Personen ab 14 Jah-

ren hat das Milieu einen Anteil von 10,3 % an der Bevölke-

rung. 

Alter: Altersmedian: 46. Der Altersschwerpunkt liegt zwischen 35 

und 64 Jahren. Weniger als 25 % der Milieuangehörigen 

sind über 60 Jahre alt. 

Lebenssituation: Meistens verheiratet, leben die Etablierten in 3- und Mehr-

Personen-Haushalten mit Kindern. 

Wohneigentum: Der Anteil an Wohneigentümern liegt bei den Etablierten 

um 10–20 % höher2 als im Bevölkerungsdurchschnitt. Sie 

wohnen in großen Wohnungen und Häusern. 
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Einkommen: Das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen liegt bei 

monatlich 2.942 € und gehört damit zum gehobenen Ein-

kommensniveau. 

Bildung:  Das Bildungsniveau ist überdurchschnittlich hoch. Über 66 

% haben mindestens mittlere Reife. 

Beruf: Das Milieu hat im Vergleich zu anderen Milieus den höchs-

ten Anteil Berufstätiger, die meist als qualifizierte und lei-

tende Angestellte, höhere Beamte, Selbstständige, Unter-

nehmer und Freiberufler tätig sind. 

 

Grundorientierung: 

Die Etablierten wollen finanzielle Unabhängigkeit und einen hohen Lebensstan-

dard erreichen, der ihnen die angestrebte Individualität auf hohem Niveau ermög-

licht. Der Exklusivitätsanspruch der Milieuangehörigen prägt auch deren Freizeit-

verhalten und führt zur Teilnahme an Sportarten wie Tennis und Golf und an 

Kunst, Kultur und Reisen, bei denen man andere Mitglieder in gehobener gesell-

schaftlicher Stellung trifft und mit diesen Kontakte knüpft. Die Etablierten stehen 

dem Fortschritt positiv gegenüber und vertrauen darauf, dass zur Bewältigung 

der negativen Fortschrittsfolgen technische Lösungen existieren. Diese Fort-

schrittsorientierung führt dazu, dass sie bei technischen Neuerungen, die einen 

Nutzen bieten, meist als erste mit dabei sind. Ein intaktes Familienleben ist den 

Etablierten wichtig, und sie sorgen sich um ihre Kinder und deren Zukunft (vgl. 

Wippermann u.a. 2009: 45 u. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 21 u. 120). 

 

Umweltbewusstsein und Umweltverhalten: 

Das Umweltbewusstsein der Etablierten ist nicht eindeutig ausgeprägt. Einerseits 

sehen sie die wachsende Präsenz des Themas Umweltschutz in der öffentlichen 

Diskussion als übertrieben an und lehnen das damit erzeugte schlechte Gewis-

sen als Motivation zum Handeln ab. Andererseits haben sie ein positives Ver-

hältnis zur Natur und das Umweltbewusstsein gehört als Bestandteil einer mo-

dernen Lebensweise zum guten Ton. Umweltschutz wird als Wohlstandsbedin-

gung anerkannt und als Abgrenzung zu der als weniger problembewusst einge-

schätzten Unterschicht genutzt. Die Fortschrittsorientierung führt zu dem Ver-

ständnis, dass Umweltprobleme wissenschaftlich und technisch lösbar sind. Um-

weltschutz wird deshalb nur dort akzeptiert, wo er mit den persönlichen Bedürf-

nissen zu vereinbaren ist und keine Einschränkungen der Lebensqualität oder 

Komforteinbußen mitbringt. Das Umweltbewusstsein der Etablierten kommt vor 
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allem beim Konsum zum Ausdruck. Mehrausgaben für umweltfreundliche Pro-

dukte, die eine hohe Qualität haben, werden nicht gescheut. Einen hohen Stel-

lenwert haben Ausgaben für Produkte, die die effizienteste Nutzung von Res-

sourcen bieten. Status wird in diesem Milieu durch Besitz ausgedrückt. Das führt 

zu einem hohen Konsumniveau mit einhergehendem hohem Umweltverbrauch. 

Eine zum Schutz der Umwelt ausgesprochene Verzichtsbotschaft spricht die 

Etablierten nicht an (vgl. Wippermann u.a. 2009: 45ff. u. Kleinhückelkotten u. 

Wegner 2008: 21). 

 

Einstellungen und Verhaltensweisen im Handlungsfeld Energie und Klima-

schutz: 

Die Erwartung der Etablierten ist, dass der Energie- und Ressourcenverbrauch 

nicht durch die Subvention von klimafreundlichen Verhaltensänderungen redu-

ziert wird, sondern durch staatlich durchgesetzte Verteuerung des Verbrauchs. 

Das Vertrauen in Technologie führt auch dazu, dass die Sensibilität für Umwelt-

einflüsse- und Gefahren nur unterdurchschnittlich ausgeprägt sind. Mehr Etab-

lierte als Mitglieder der anderen Milieus finden, dass der geplante Atomausstieg 

zur Vermeidung von CO2 Emissionen langsamer als geplant oder überhaupt nicht 

durchgeführt werden soll. In Handystrahlung und magnetischen Feldern sehen 

die Milieuangehörigen kaum Gefährdung. Die Etablierten haben einen hohen 

Stromverbrauch, da sie meist mit 3 oder mehr Personen in großen Wohnungen 

oder Häusern mit guter Ausstattung an elektrischen Geräten wohnen. So haben 

die Etablierten um 10–20 %3 häufiger Trockner und Geschirrspülmaschinen in 

ihren Haushalten als der Bevölkerungsdurchschnitt. Der häufige Besitz mehrerer 

PKW mit starker Motorisierung und das Verhalten, mit diesen PKW gerne und oft 

unterwegs zu sein, führt zu einem milieutypischen hohen Verbrauch von Kraft-

stoffen. Nicht bereit sind die Milieuangehörigen zu energiesparendem Verhalten, 

wenn damit Einschränkung und Verzicht einhergehen. Wegen ihrer wirtschaftli-

chen Effizienz werden energiesparende und langlebige Geräte bevorzugt. Diese 

Produkte werden auch bevorzugt, da sie mit der Darstellungsmöglichkeit eines 

fortschrittlichen Lebensstils nach außen einen Exklusivitätsgewinn bringen. Bei 

Investitionen in saubere technische Innovationen, die der Energieeffizienz die-

nen, lassen sich die Etablierten als Vorbilder gewinnen, wobei ökologische Er-

wägungen dazu allein nicht ausschlaggebend sind. Motivierend ist Prestige. Am 

besten gelingt das bei Produkten, die nach außen gut sichtbar sind und von der 

Öffentlichkeit positiv bewertet werden, wie z.B. eine Solaranlage auf dem Haus-

                                                 
3
 siehe Fußnote Seite 60 



 

 Autor: Markus Profijt - Matrikelnr. 7567650 64 

dach. Die Argumente für energiesparendes Verhalten und die Anschaffung ener-

giesparender Geräte sind vor allem Effizienz, Innovation, Verantwortung und Sta-

tus (vgl. Wippermann u.a. 2009: 47ff. u. 54 u. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 

67f. u. 120). 

  

4.3.3  Sinus-Milieu: Konservative 

 

Im Milieu der Konservativen sind die Repräsentanten des alten deutschen Bil-

dungsbürgertums, die die alten Werte, Traditionen und die Ordnung verteidigen, 

zusammengefasst. Dieses ehemalige Leitmilieu ist mittlerweile von den gesell-

schaftlichen Entwicklungen abgekoppelt und hat damit seine Vorbildfunktion ver-

loren. Durch ihr ausgeprägtes Pflichtbewusstsein hatten viele Mitglieder dieses 

Milieus eine erfolgreiche und verantwortungsbewusste Berufskarriere, sind aber 

heute meist schon im Ruhestand (vgl. Wippermann u.a. 2009: 107f.). 

 

Überblick über die soziodemografischen Lagemerkmale des Milieus (vgl. Wip-

permann u.a. 2009: 107 u. 110): 

 

Bevölkerungsanteil: Mit 3,18 Millionen deutschsprachigen Personen ab 14 Jah-

ren hat das Milieu einen Anteil von 4,9 % an der Bevölke-

rung. 

Alter: Altersmedian: 63. Der Altersschwerpunkt liegt über 60 Jah-

ren. 75 % der Milieuangehörigen sind über 50 Jahre alt. 

Lebenssituation: Überwiegend verheiratet oder verwitwet, leben die Konser-

vativen meist in 2-Personen-Haushalten ohne Kinder. 

Wohneigentum: Die Konservativen sind mit 71 % das Milieu mit dem höchs-

ten Anteil an Wohneigentümern. Im Bevölkerungsdurch-

schnitt liegt das Wohneigentum bei 42 %. Man lebt meist in 

besseren Wohngegenden.  

Einkommen: Das durchschnittliche Haushaltsnettoeinkommen liegt bei 

monatlich 2.835 € und gehört damit in ein mittleres bis ge-

hobenes Einkommensniveau. 

Bildung:  Akademische Abschlüsse sind überrepräsentiert. Oft auch 

Volksschulabschlüsse mit einer qualifizierten Berufsausbil-

dung. 
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Beruf: Nur ein Drittel der Milieuangehörigen sind noch, meist als 

höhere Angestellte, Beamte oder Selbstständige, tätig. Der 

Rest ist bereits im Ruhestand. 

 

Grundorientierung: 

Pflichterfüllung und gehobene Umgangsformen haben bei den Konservativen 

einen hohen Stellenwert. Ihnen kommt es weniger auf Materielles, sondern vor 

allem auf geistige Werte wie Bildung, Gesundheit, Kunst und Kultur an. Zur Ab-

grenzung gegenüber anderen gesellschaftlichen Gruppen wird eher die gehobe-

ne Position betont als demonstrativer Konsum. Das Milieu hat eine geringe Kon-

sumorientierung und lehnt Üppigkeit und Verschwendung ab. Die Angehörigen 

des Milieus sind überwiegend skeptisch gegen den aus ihrer Sicht durch techno-

logischen Wandel und Globalisierung getriebenen Fortschritt und sind modernen 

Entwicklungen gegenüber kritisch. Die für sie zunehmende Unsicherheit durch 

wirtschaftliche und soziale Probleme der Gesellschaft führt zu einer wachsenden 

Entfremdung von der gesellschaftlichen Entwicklung. Dadurch schwindet die frü-

her für das Milieu charakteristische Leitfunktion. Wichtig ist ihnen ein harmoni-

sches Familienleben mit einem traditionellen Rollenverständnis. In ihrer Freizeit 

pflegen sie ihr großes Interesse an Hochkultur wie z.B. Kunst, klassische Musik 

und Theaterbesuche und genießen bei Gartenarbeit oder Spaziergängen die 

Natur (vgl. Wippermann u.a. 2009: 108 u. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 24 

u. 123). 

 

Umweltbewusstsein und Umweltverhalten: 

Für die Konservativen hat die Heimat als Region, in der man lebt, einen überge-

ordneten Wert, der zu einer starken Verknüpfung mit Natur und Umwelt führt. 

Daher bezieht sich das Umweltbewusstsein vor allem auf Schutz und Pflege der 

vertrauten Umgebung. Das Milieu sieht sich verpflichtet, die Heimat für die nach-

kommenden Generationen zu erhalten und, da Natur und Umwelt nur begrenzt 

verfügbar und belastbar sind, gehört ein maßvoller Umgang mit den Ressourcen 

dazu. Im Milieuvergleich plädieren die Konservativen am häufigsten für einen 

vernünftigen Umgang mit den Ressourcen. Daraus resultiert ein sparsamer Roh-

stoffverbrauch. Das Milieu glaubt nicht daran, dass technologische Innovationen 

die heutigen Umweltprobleme lösen werden und sieht Lösungen eher darin, dass 

der Einzelne Abstriche von einem von Überfluss geprägten Lebensstil macht. 

Umweltbewusstes Verhalten wird als Bürgerpflicht gesehen und wegen der vor-

handenen hohen Normen- und Gesetzestreue umgesetzt. Eine Vorreiterrolle im 
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Umweltschutz wird nicht angestrebt. Es besteht die Bereitschaft zu Mehrausga-

ben für Umweltprodukte. Eine sehr hohe Qualitätsorientierung führt zur Bevorzu-

gung von Produkten aus hochwertigem Material, die dadurch entsprechend lang-

lebig sind (vgl. Wippermann u.a. 2009: 108ff. u. Kleinhückelkotten u. Wegner 

2008: 24 u. 123). 

 

Einstellungen und Verhaltensweisen im Handlungsfeld Energie und Klima-

schutz: 

Für die Konservativen ist der sparsame Umgang mit Wasser und Energie Bür-

gerpflicht. Da sie aber häufig große Häuser und Autos besitzen, ist der Energie-

verbrauch trotzdem hoch. Sie haben ein hohes Problembewusstsein zum Klima-

wandel entwickelt und sind selbst bereit zum Handeln. Die Bereitschaft zur Ände-

rung von Alltagsgewohnheiten ist überdurchschnittlich groß. Daher finden Appel-

le zum Stromsparen durch Verhaltensänderung in diesem Milieu Beachtung. Die 

Skepsis dem technologischen Wandel gegenüber führt nicht zu einer Moderni-

tätsfeindlichkeit. Die Bereitschaft zu Investitionen in umweltfreundliche Technik 

ist vorhanden, aber nur unter Berücksichtigung von Kosten-, Effizienz und Kom-

fortaspekten. Daher kommt die vorhandene hohe Bereitschaft zur Anschaffung 

von sparsamen Haushaltsgeräten erst zum Tragen, wenn alte Geräte nicht mehr 

funktionieren. Deshalb befinden sich in den Haushalten auch relativ viele alte 

Kühl- und Tiefkühlgeräte mit entsprechend hohem Stromverbrauch. Die Argu-

mente für energiesparendes Verhalten und die Anschaffung energiesparender 

Geräte sind vor allem Kostenersparnis und Verantwortung gegenüber künftigen 

Generationen (vgl. Wippermann u.a. 2009: 109ff. u. Kleinhückelkotten u. Wegner 

2008: 24 u. 70). 
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5. Entwicklungsschritt II: Vorgehensweise für den 

Einsatz des Smart Meters in den identifizierten 

Sinus-Milieus 

 

5.1 Methodik 

 

Die drei im vorigen Kapitel identifizierten Milieus für den Einsatz des Smart Me-

ters zeigen, dass die Beweggründe für umweltverträgliches Verhalten je Milieu 

unterschiedlich sind. Erfolgreich kann die zu entwickelnde Vorgehensweise nur 

sein, wenn sie bei den milieuspezifischen Einstellungen und Motiven ansetzt und 

die unterschiedlichen Orientierungen, Verhaltensweisen und Kommunikations-

gewohnheiten beachtet (vgl. Wippermann, Calmbach u. Kleinhückelkotten 2008: 

60). 

Im zweiten Entwicklungsschritt dieser Ausarbeitung soll deshalb für jedes der 

drei identifizierten Milieus versucht werden, Angebotsstrategien für die Energie-

versorger zu erarbeiten, die es ermöglichen, potenzielle Nutzer eines Smart Me-

ters gezielt in ihren Bedürfnissen anzusprechen unter Berücksichtigung milieu-

spezifischer Beweggründe für energiesparendes Verhalten.  

Dazu werden in Kapitel 5.2 die im vorigen Entwicklungsschritt dargestellten Cha-

rakteristika der Milieus mit den in Kapitel 2.2 dargestellten Möglichkeiten des 

Smart Meters und den in Kapitel 2.3.2 aufgeführten Interventionsformen ver-

knüpft, um eine milieuspezifische Angebotsstrategie zu erstellen.  

Für die daraus resultierende, in Kapitel 5.3 festzustellende optimale Zielgruppe 

zur Ansprache für den Smart Meter Einsatz werden in Kapitel 5.4 die Vorteile der 

entwickelten milieuspezifischen Vorgehensweise bei der Marktdiffusion betrach-

tet.  

Kapitel 5.5 bildet den Abschluss dieses Entwicklungschrittes und sucht durch die 

Auswertung der in Kapitel 4.3 dargestellten soziodemografischen Lagemerkmale 

und anhand von Literatur zur milieuspezifischen Kommunikation nach Möglich-

keiten zur Identifikation und zur werblichen Ansprache der Zielhaushalte.  
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5.2 Milieuspezifische Angebotsstrategien für  

Energieversorger 

 

5.2.1  Postmaterielle 

 

Die umweltbewusste Grundhaltung der Postmateriellen bietet erhebliches Poten-

zial zum Energiesparen. Sie sind das Sinus-Milieu mit dem stärksten Umweltbe-

wusstsein, wollen ein umweltfreundliches Leben umsetzen und im Alltag mit gu-

tem Beispiel vorangehen. Ihnen ist bewusst, dass ihr Umweltverhalten in Bezug 

auf den Energieverbrauch, der aus dem Bewohnen von großen Wohnungen mit 

vielen elektrischen Geräten resultiert, zu einem hohen Ressourcenverbrauch 

führt und damit nicht optimal ist. Sie sehen sich in der Verantwortung zu han-

deln und wollen damit anderen voraus sein. Das macht sie zur lohnenden 

Zielgruppe für ein Angebot zum Einsatz des Smart Meters. 

Der in Kapitel 1.1 genannte Hinderungsgrund für die Verbreitung des Smart Me-

ters, dass die entstehenden Kosten zu groß sind, wird in diesem Milieu kein Hin-

dernis sein. Da die Postmateriellen gemeinsam mit den Etablierten am ehesten 

bereit sind, einen Aufpreis für klimaverträgliche Produkte zu zahlen (vgl. Wipper-

mann u.a. 2009: 62), werden die Angehörigen des postmateriellen Milieus auch 

bereit sein, sich an einem eventuellen Mehrpreis der Smart Meter Technik zu 

beteiligen, wenn im Vordergrund dieser Energiesparmaßnahmen der ökolo-

gische Vorteil steht.  

Wie in Kapitel 4.3.1 festgestellt wurde, sind einzelne energiesparende Verhal-

tensweisen bei den Postmateriellen bereits verbreitet und oft fehlt nur der letzte 

Anstoß zum Energiesparen, den ein Smart Meter Angebot liefern könnte. Die 

Milieuangehörigen sind für den Umweltschutz auch bereit, unkomfortable Verän-

derungen und Einschränkungen zu akzeptieren. Zum Energiesparen ist auch 

eine Senkung des Lebensstandards akzeptabel. Das macht sie zur idealen Ziel-

gruppe eines Smart Meter Angebotes, das Verhaltensänderungen erfordert, 

auch wenn diese einen Komfortverzicht bedeuten können. Dass die Postmateri-

ellen oft in 4- und mehr-Personen-Haushalten mit kleinen Kindern leben führt 

dazu, dass oft jemand zu Hause ist und damit eine manuelle zeitliche Steue-

rung der elektrischen Geräte möglich ist. 

Bei der Angebotskonfiguration zu beachten ist allerdings die vorhandene Skep-

sis gegenüber dem technologischen Fortschritt. 

 



Masterarbeit:  Entwicklung einer milieuspezifischen Vorgehensweise für den Einsatz von  
 intelligenten Stromzählern (Smart Meter) in deutschen Haushalten 

Autor: Markus Profijt - Matrikelnr. 7567650   69 

Smart Meter Angebot: 

Diesem Milieu sollten die Energieversorger ein Smart Meter Angebot unterbrei-

ten, das in der Informationsdarstellung möglichst einfach ist, wie z.B. die in 

Kapitel 2.2.2 aufgezeigte Informationsvermittlung über den vorhandenen Fernse-

her oder ein Display im Wohnbereich. Auf weitergehende komplizierende Fea-

tures wie die mögliche Nutzung eines Handys oder PDA zur Informationsvermitt-

lung sollte im Grundangebot verzichtet werden.  

Das Angebot sollte Anreize zur manuellen Lastverschiebung von elektrischen 

Verbrauchern wie Waschmaschinen, Spülmaschinen und Wäschetrocknern bie-

ten. Geeignet ist dazu der in Kapitel 2.2.5.1 dargestellte dynamische Tarif wie 

der derzeit von der EnBW getestete mit drei wechselnden Preisen, die mit einer 

Stromampel angezeigt werden.  

Der hohe Bildungsgrad des Milieus macht auch einen komplexeren Tarif möglich, 

der die genannte dynamische Komponente mit einem verbrauchsvariablen Ta-

rif verknüpft, der z.B. ab einem festgelegten monatlichen Abnahmevolumen die 

drei Preisstufen des dynamischen Tarifs um einen fixierten Preisaufschlag ver-

teuert. Damit würde ein Anreiz zur Reduzierung des Stromverbrauches geliefert. 

Die Stromampel müsste dann ein Signal beim Überschreiten des vereinbarten 

Abnahmevolumens geben, das sinnvollerweise unter dem bisherigen durch-

schnittlichen Verbrauch liegt, um anreizwirksam zu werden. Unterstützt werden 

könnte dieser Anreiz durch die ständige Darstellung des prozentualen Anteils des 

vereinbarten monatlichen Abnahmevolumens und des noch verbleibenden Rest-

volumens, bis es zur Verteuerung kommt. Zu Beginn des nächsten Monats wür-

de das Abnahmevolumen wieder von Neuem zur Verfügung stehen.  

 

Mögliche Interventionsmechanismen: 

Zur Überwindung der Schwierigkeit, habituisierte, stromverbrauchsrelevante 

Gewohnheiten aufzubrechen und mit geändertem Verhalten wieder erneut zu 

manifestieren, können bei der für Postmaterielle vorgeschlagenen Angebotsstra-

tegie gleich mehrere Interventionsformen genutzt werden. 

Der bereits zur Anzeige der vom Smart Meter gelieferten Daten genutzte Fern-

seher könnte dazu dienen, mit der Interventionsform Modelllernen über einen 

Film die ökologisch optimale Nutzung der Smart Meter Informationen zur Last-

verschiebung und Stromeinsparung zu zeigen. Der Vorteil dieser Interventions-

form besteht darin, dass den Postmateriellen keine unzusammenhängenden 

Energiespar- und Lastmanagementtipps, die sie als gut informiertes Milieu größ-

tenteils schon kennen, geliefert werden. Stattdessen könnte der Film eine Mo-
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dellfamilie zeigen, die das – durch die vom Smart Meter gelieferten Informationen 

ermöglichte – ökologisch optimale Verhalten im Alltagskontext einem milieufrem-

den Besucher vorlebt. Die Modellfamilie sollte dem postmateriellen Milieu ent-

stammen und in einer für dieses Milieu typischen großen Wohnung mit vielen 

elektrischen Geräten leben, damit der Zuschauer sich mit dem sozialen Modell 

der Familie identifizieren kann. Dann kann die im Milieu herrschende Problematik 

des bekanntermaßen zu hohen Ressourcenverbrauches genutzt werden um zu 

zeigen, wie in dieser energetisch nicht optimalen Lebenssituation auf der Grund-

lage der vom Smart Meter gelieferten Informationen das Handeln der Modellfami-

lie den Ressourcenverbrauch reduziert, ohne bei Wohnungsgröße oder Gerä-

teausstattung zu verzichten. Dass die Filmfamilie dies einem milieufremden Be-

sucher vorlebt, nutzt den Anspruch der Postmateriellen, eine Vorbildfunktion zu 

übernehmen. Dadurch werden die beim Modelllernen durch einen Film von Kat-

zenstein geforderten Elemente erfüllt: Erstens die Beobachtung des Verhaltens 

von Modellpersonen, die dem Zuschauer und seiner Wohnung möglichst ähneln 

und zweitens die positive Konsequenz für die Modellperson (vgl. Katzenstein 

2003: 94). In dem Film soll diese positive Konsequenz die für Postmaterielle 

wichtige Reduzierung des Ressourcenverbrauches und die mögliche Übernahme 

einer Vorbildfunktion sein.  

Der dauerhaft zur Verfügung stehende Interventionsmix besteht aus Feedback, 

Belohnung mit Unterstützung durch eine Selbstverpflichtung und Information. 

Statt der bisher jährlichen Rückmeldung ermöglicht der Smart Meter Einsatz 

erstmalig ein kontinuierliches Feedback des Stromverhaltens. Damit werden die 

Auswirkungen von Verhaltensänderungen sofort oder zeitnah sichtbar und öko-

logisch erfolgreiches Verhalten führt zu einer intrinsischen Motivation. Vorschläge 

zur Energieeinsparung und Lastverschiebung können ausprobiert werden und 

ökologische und monetäre Folgen werden sofort oder zeitnah deutlich. Beson-

ders die Visualisierung der positiven ökologischen Folgen kann der für die Post-

materiellen notwendige letzte Anstoß zur Änderung des Energieverhaltens sein. 

Das vorgeschlagene Tarifmodell mit der Verknüpfung von dynamischen und vo-

lumenabhängigen Anteilen nutzt die Interventionsform Belohnung. Sie bietet 

finanzielle Anreize für die positive und negative Verstärkung von ökologisch er-

wünschtem stromsparendem und lastverschiebendem Verhalten. Die Wirksam-

keit der Belohnung wird noch unterstützt durch die mit der Vereinbarung eines 

volumenabhängigen Tarifes eingegangene Selbstverpflichtung. Gegen eine 

finanzielle Belohnung von ökologisch korrektem Verhalten haben auch die Post-

materiellen nichts, aber Geld ist in diesem Milieu nicht der Anreiz für Verhaltens-
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änderungen. Tatsächlich wollen sie sich und ihrem Umfeld zeigen, dass dieses 

ökologisch sinnvolle Konzept funktioniert, und dadurch auch andere vom Einsatz 

des Smart Meters überzeugen. Das Erreichen dieses Ziels ist ihnen Belohnung 

genug. So würde eine Selbstverpflichtung von den Postmateriellen nicht einge-

gangen und der Versuch unternommen diese einzuhalten, weil sie besonders gut 

durch normzentrierte Interventionen zu erreichen sind, sondern um die ange-

strebte ökologische Vorreiter- und Vorbildfunktion zu erreichen. Da die finanzielle 

Belohnung kaum eine Rolle spielt, muss die in Kapitel 2.2.5.1 aufgezeigte un-

elastische Preisreaktion beim Stromverbrauch, die große Spreizung der Preisstu-

fen notwendig macht, bei den Postmateriellen nicht beachtet werden.  

Ohne die vom Smart Meter gelieferten Informationen zu aktuellem Stromver-

brauch, verbrauchtem Anteil des vereinbarten Verbrauchsvolumens und der ak-

tuell gültigen Preiszone mit der Ampeldarstellung, lässt sich das vorgeschlagene 

Tarifmodell nicht umsetzen und die Interventionen Feedback und Belohnung 

würden nicht funktionieren. Information kann auch zur Überwindung situations-

bedingter Ausführungsschwierigkeiten beitragen. So könnte die Informationsdar-

stellung auf dem Fernsehbildschirm dazu genutzt werden, eine Analyse des täg-

lichen Verbrauchsverhaltens im Vergleich zu Vorperioden zu liefern und konkrete 

Verhaltensvorschläge für das Stromverhalten am nächsten Tag liefern.  

Es wäre z. B. möglich, nicht nur den zeitlichen Verlauf des Tarifmodells für den 

Folgetag darzustellen, sondern direkt Zeiten für avisiertes Verhalten wie z.B. das 

Inbetriebnehmen der Waschmaschine anzubieten und damit die Lastverschie-

bung komfortabler zu machen. 

Der bei der gewählten Angebotsstrategie genutzte Interventionsmix führt, wie in 

Kapitel 2.3.2.4 dargestellt, zur Erhöhung ihrer Wirksamkeit. Zu beachten ist bei 

der vorgeschlagenen Vorgehensweise, dass die Verhaltensinformationen so zu 

liefern sind, dass sie anschlussfähig an das Alltagsverhalten sind und nicht an 

Barrieren stoßen, die das Verhalten verhindern. So macht beispielsweise ein 

vorgeschlagener manueller Start der Waschmaschine in den Nachtstunden kei-

nen Sinn, da sicherlich niemand dafür seinen Schlaf unterbrechen würde. Außer-

dem ist die milieuspezifische Skepsis gegenüber technologischem Fortschritt zu 

beachten. Im Vordergrund des Angebotes sollte stets der ökologische Vorteil 

stehen und nicht das technisch Mögliche. Eine technische Überfrachtung des 

Angebotes wird bei den Postmateriellen zu Reaktanz führen, die die Möglichkei-

ten der vorgeschlagenen Interventionsmaßnahmen zunichte macht und ge-

wünschte Verhaltensänderungen verhindert. Deshalb ist in diesem Milieu auf 

übertriebene technische Features bei der Informationsdarstellung und auf die 
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Möglichkeit, elektrische Geräte durch den Smart Meter automatisch zu steuern, 

zu verzichten und der Autonomieverlust zu vermeiden. 

 

Wie dargestellt lässt sich für die Postmateriellen eine Angebotsstruktur aufstel-

len, die an den vorhandenen milieuspezifischen Einstellungen und Motiven an-

setzt und die unterschiedlichen Orientierungen und vorhandenen Verhaltenswei-

sen berücksichtigt. Damit ist das Milieu für die Beeinflussung des Stromnut-

zerverhaltens durch den Einsatz von intelligenten Stromzählern besonders ge-

eignet. 

 

5.2.2  Etablierte 

 

Für die Etablierten ist der Umweltschutz Bedingung für den Wohlstand und damit 

ein Bestandteil moderner Lebensweise. Da sie oft mit drei und mehr Personen in 

großen Wohnungen und Häusern leben und eine gute Ausstattung an elektri-

schen Geräten besitzen, bieten sie ein großes Potenzial für Stromeinsparung 

und Lastverschiebung durch den Einsatz eines Smart Meters. Zu energiesparen-

dem Verhalten sind sie aber nur bereit, wenn dies keine Einschränkung der 

Lebensqualität oder Komforteinbußen bedeutet. Ein Smart Meter Angebot wie 

das zuvor für die Postmateriellen dargestellte, würde sie wegen der notwendigen 

aktiven Änderung des Verhaltens und damit einhergehender Komfortverluste 

nicht ansprechen. Auch der hohe Anteil Berufstätiger führt dazu, dass tagsüber 

selten jemand Haushaltsgeräte aktiv steuern könnte. 

Um die Etablierten zur Nutzung des Smart Meters gezielt in Ihren Bedürfnissen 

anzusprechen und dabei die milieuspezifischen Beweggründe für energiespa-

rendes Verhalten zu berücksichtigen, sollten ihr Exklusivitätsanspruch und 

ihre positive Einstellung zu technischem Fortschritt genutzt werden. Die 

Etablierten wollen sich durch Engagement im Umweltschutz von der als weniger 

problembewusst eingeschätzten Unterschicht aktiv abgrenzen. Ihren Status drü-

cken sie durch nach außen sichtbaren Besitz aus. So führt die Außendarstellung 

eines fortschrittlichen Lebensstils zum Exklusivitätsgewinn. Produkte, die eine 

effiziente Ressourcennutzung bieten, haben einen hohen Stellenwert. Sie stehen 

Fortschritt und technischen Neuerungen positiv gegenüber und erwarten techno-

logische Lösungen für Umweltprobleme. Wie die Postmateriellen werden die 

Etablierten bereit sein, sich an einem eventuellen Mehrpreis der Smart Meter 

Technik zu beteiligen, wenn im Vordergrund ein Exklusivitätsgewinn durch 

eine mögliche Außendarstellung der umweltschützenden Technik steht. 
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Smart Meter Angebot: 

Die Etablierten würde ein Angebot ansprechen, das den Smart Meter zur auto-

matischen Gerätesteuerung einsetzt. Bei dieser in den Kapiteln 2.2.2 und 2.2.4.2 

aufgezeigten zukünftigen Möglichkeit wird die bidirektionale Kommunikation des 

Smart Meters dazu genutzt, einzelne im Haushalt vorhandene Verbraucher 

direkt zu schalten. So könnten beispielsweise vorhandene Kühl- und Gefrierge-

räte oder Wärmepumpen vom Energieversorger bei Lastspitzen kurzzeitig abge-

schaltet werden. Der Nutzer müsste dazu sein Verhalten nicht ändern und hätte 

keine Komforteinbuße. Haushaltsgeräte wie Waschmaschine, Trockner und Ge-

schirrspüler könnten vom Smart Meter in lastschwachen Zeiten gestartet werden. 

Die mit Autonomieverlust einhergehende, notwendige Verhaltensänderung, die 

Geräte nicht zum vom Nutzer gewünschten Zeitpunkt zu starten, sondern der 

Technik den Start in den nächsten Stunden zu überlassen, muss herbeigeführt 

werden. Dies gelingt bei den Etablierten am ehesten mit dem Argument einer bei 

der Einführung exklusiven Innovation, die einen ökologischen Vorteil bringt. 

Die für dieses Milieu gewünschte Möglichkeit der Außendarstellung kann mit 

einer Applikation hergestellt werden, die Verbräuche und aktuelle Nutzung der 

Haushaltsgeräte wie in Abbildung 9 auf einem iPhone oder einem anderen mo-

dernen mobilen Gerät darstellt. Mit dieser für den Etablierten wichtigen fortschritt-

lichen Technik lassen sich zukünftig auch Haushaltsgeräte wie z.B. der Back-

ofen, das Licht oder die Heizung per Mobilgerät aus der Ferne regeln. Ein Ange-

botspaket aus den bisher geschilderten Leistungen bedient die von den Angehö-

rigen des Milieus der Etablierten gesuchte Exklusivität, lässt sich durch das Mo-

bilgerät nach außen darstellen und ermöglicht ein Lastmanagement durch den 

Energieversorger. 

Das Angebot bedarf nicht wie bei den Postmateriellen eines ausgefeilten Tarif-

modells. Der Anreiz für die Etablierten ist der durch den Einsatz des Smart Me-

ters gewonnene Statusgewinn. Ein Preis je kWh, der geringfügig unter dem 

Standardpreis liegt, kann der letzte notwendige Impuls zum Technikeinsatz sein. 

Liegt der Preis zu weit unter dem Standardpreis, verliert das Angebot seine Ex-

klusivität. Ein kWh-Preis über dem Standard würde möglicherweise nicht akzep-

tiert, da der Energieversorger beim Lastmanagement Geld spart. Bei Akzeptanz 

der Smart Meter Technologie werden die Etablierten bereit sein, die notwendige 

Hardware zu erwerben.  
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Mögliche Interventionsmechanismen: 

Das Modelllernen mit einem Film kann als Interventionsform auch bei den 

Etablierten angewandt werden. Hier sollte man jedoch nicht zur Vereinfachung 

den gleichen Film nehmen, den man den Postmateriellen zeigt, sondern muss 

den Filminhalt zielgruppenspezifisch auf die Etablierten abstimmen. Damit der 

Zuschauer sich mit dem sozialen Modell der Darsteller identifizieren kann, sollten 

im Film andere Etablierte in einem möglichst exklusiven Alltagskontext die tech-

nischen Möglichkeiten des Smart Meters vorleben. Um die Zielgruppe optimal 

anzusprechen, dürfen keine Verhaltensweisen gezeigt werden, die zu Einschrän-

kungen oder Komforteinbußen führen. Gezeigt werden müsste vielmehr ein 

Haushalt, in dem der Smart Meter als technische Lösung die Energieverbraucher 

automatisch steuert und durch das aktive Lastmanagement den Ressourcenver-

brauch senkt, ohne eine Verschlechterung der Lebensqualität zu verursachen. 

Die für die Etablierten anschlussfähige Botschaft ist, dass der Smart Meter als 

technische Lösung für ein Umweltproblem das moderne Leben und den Umwelt-

schutz vereinbart. Die filmische Darstellung der Nutzung einer modernen Hard-

warelösung, die die Steuerung von Haushaltsgeräten und die Abbildung von 

Verbräuchen auf dem iPhone zeigt, wird über den dadurch gewonnenen Exklusi-

vitätsgewinn zur Akzeptanz der Etablierten beitragen. 

Aufgrund der hohen Technikaffinität könnte ein individuelles Stromverbrauchs-

feedback mit einer Darstellung auf dem Computerbildschirm wie in Abbildung 11 

die Milieuangehörigen ansprechen. Das Angebot und die Darstellungsform der 

Information sollten möglichst individuell sein, um dem milieuspezifischen Wunsch 

nach Exklusivität gerecht zu werden. Wie oben beschrieben, werden die Etablier-

ten nur schwer dazu zu bewegen sein, die vom Smart Meter zur Verfügung ge-

stellten Informationen für Verhaltensänderungen zum Stromsparen zu nutzen, 

da dies Einschränkungen und Komforteinbußen mit sich bringt. Eine einfache 

Feedbackstrategie wie bei den Postmateriellen würde bei den Etablierten nicht 

zu Verhaltensänderungen führen. Auch Belohnung mit finanziellen Anreizen wäre 

nicht motivierend genug.  

Die Motivation zum stromsparenden Handeln kann aus einem Ver-

brauchsbenchmark resultieren. Der Mechanismus des sozialen Vergleichspro-

zesses würde den Wunsch der Etablierten nach Exklusivität nutzen. Der Strom-

verbrauch würde reduziert, um sich von der Masse abzusetzen. Vorgeschlagene 

Stromsparmöglichkeiten sollten darauf geprüft werden, dass sie möglichst gerin-

ge Komforteinbußen bringen. Die Gefahr der Reaktanz ist bei dieser Vorge-

hensweise hoch. Ist der Aufwand zur Verringerung des eigenen Verbrauchs im 
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Verhältnis zum Benchmark zu hoch, wird die Intervention schnell das Gegenteil 

des erwünschten stromsparenden Verhaltens anstoßen und zu der Haltung füh-

ren, dass doch die Anderen Strom sparen sollen – und man selbst sich den 

Stromverbrauch leistet und damit die Exklusivität zeigt. 

 

Theoretisch lässt sich damit für die Etablierten eine Angebotsstruktur aufstellen, 

die an den vorhandenen milieuspezifischen Einstellungen und Motiven ansetzt 

und die unterschiedlichen Orientierungen und vorhandenen Verhaltensweisen 

berücksichtigt. Die Etablierten sind die ideale Zielgruppe für die geschilderte au-

tomatische Lastverschiebung durch den Smart Meter. Da die notwendige Tech-

nik zur Fernsteuerung der Haushaltsgeräte durch den Smart Meter noch nicht zur 

Verfügung steht, ist das Milieu zur Zeit noch nicht geeignet für den Einsatz von 

intelligenten Stromzählern.  

 

5.2.3  Konservative 

 

Konservative leben häufig in großen Häusern in besseren Wohngegenden. Mit 

71 % ist die Quote der Milieuangehörigen mit Wohneigentum die höchste aller 

Milieus. Sie leben meist in 2-Personen-Haushalten und der Energieverbrauch ist 

wegen der großen Wohnfläche und relativ vieler alter Kühl- und Tiefkühlgeräte 

hoch. Daher besteht entsprechendes Potenzial für Stromeinsparung und 

Lastverschiebung durch den Einsatz eines Smart Meters. 

Das Milieu ist skeptisch gegenüber durch technologischen Wandel getriebenen 

Fortschritt und gegenüber modernen Entwicklungen. Die Milieuangehörigen 

glauben nicht, dass technologische Innovationen die heutigen Umweltprobleme 

lösen werden, sondern sehen die Lösung darin, Abstriche von einem von 

Überfluss geprägten Lebensstil zu machen. Das Milieu lehnt Üppigkeit und 

Verschwendung ab, der Umgang mit Ressourcen ist maßvoll und sparsamer 

Umgang mit Energie ist eine Frage der Ethik. Die Bereitschaft zur Änderung von 

Alltagsgewohnheiten ist überdurchschnittlich groß, daher finden Appelle zum 

Stromsparen durch Verhaltensänderung Beachtung. Das Alter der Milieuangehö-

rigen führt dazu, dass sie meist schon im Ruhestand sind, so dass oft jemand zu 

Hause ist und damit eine manuelle zeitliche Steuerung der elektrischen Geräte 

und Verhaltensänderungen im Stromverbrauch möglich sind.  

Das hohe Gerechtigkeitsempfinden führt jedoch dazu, dass die Konservativen 

nur dann dazu bereit sind, selbst tätig zu werden, wenn alle anderen dies auch 

tun (vgl. Wippermann u.a. 2009: 111). 
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Smart Meter Angebot: 

Die Skepsis gegenüber technologischem Wandel und der durch das Alter der 

Milieuangehörigen oft unsichere Umgang mit Kommunikationstechnologien 

(Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 24), machen ein Angebot notwendig, das 

ohne zusätzliche neue Technik auskommt. Auch in diesem Milieu könnte zur In-

formationsvermittlung der in den meisten Haushalten vorhandene Fernseher ge-

nutzt werden. Da die Konservativen nur für Botschaften der Nachhaltigkeit offen 

sind, solange sie mit ihren Werten von Pflicht und Ordnung übereinstimmen, soll-

te das Tarifmodell einfach und klar strukturiert sein. Ein Mehrpreismodell mit 

dynamischen Preisen wie das Ampelmodell aus Kapitel 2.2.5.1 ist wegen der 

fehlenden statischen Ordnung in diesem Milieu nicht anschlussfähig. Deshalb 

sollte der Anreiz für die Lastverschiebung über ein einfaches, zeitabhängiges 

Preismodell gegeben werden. Möglich wäre hier ein Zweizonenmodell, das den 

Stromverbrauch in fest vereinbarten Schwachlastzeiten günstiger macht. Die 

notwendige Ergänzung durch einen verbrauchsvariablen Tarif mit steigenden 

Monatspreisstufen als Anreiz zur Stromeinsparung würde das Angebot bereits 

stark komplizieren und damit für das Milieu uninteressanter machen. 

Als Argumente für einen Smart Meter Einsatz sollten Kostenersparnis und Ver-

antwortung gegenüber künftigen Generationen genutzt werden. Das Milieu wird 

mögliche Smart Meter Angebote nur akzeptieren, wenn sie einen Kostenvorteil 

bringen und keine oder nur eine sehr geringe Anfangsinvestition notwendig ist. 

 

Mögliche Interventionsmechanismen: 

Das Modelllernen mit einem Film, der andere Konservative im Haushaltsalltag 

in Verhaltenssituationen zeigt, würde auch in diesem Milieu funktionieren. Tenor 

des Films sollte sein, dass die Modellfamilie ohne Einsatz neuer Technik durch 

vom Smart Meter gelieferte, einfache Informationen in der Lage ist, das Strom-

verhalten so zu ändern, dass die Umwelt geschützt und Geld gespart wird. 

Das Bedürfnis nach Ordnung und Struktur führt dazu, dass bei den Konservati-

ven der Interventionsmechanismus der Veränderung struktureller Verhaltens-

bedingungen zur Überwindung der aus der Technologieskepsis folgenden Ab-

lehnung eines Smart Meters eingesetzt werden kann. Mit dieser Intervention 

könnte eine Akzeptanz und Nutzung des Smart Meters am ehesten bei einem 

gesetzlichen Rollout an alle Haushalte erwartet werden, da dann keine eigene 

positive Entscheidung für den Einsatz fortschrittlicher Technik notwendig wäre. 

Der Schwierigkeit, dass ein mögliches Preismodell zur Anreizbildung sowohl 

zeitabhängig als auch volumenabhängig sein müsste und damit wohl gegen die 
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vom Milieu gewünschte Ordnung und Struktur verstieße, könnte die in Kapitel 

2.3.2.4 geschilderte Interventionsform Foot in the Door begegnen. Das Smart 

Meter Angebot könnte mit nur einer von beiden Anreizkomponenten vereinbart 

werden und dem Haushalt später, wenn er das gewünschte Verhalten manifes-

tiert hat, die zweite Komponente angeboten werden. 

Die Technologieskepsis und der unsichere Umgang mit moderner Kommunikati-

onstechnik in Verbindung mit der milieuspezifischen Konsumzurückhaltung wird 

es schwer machen, die Konservativen für das Smart Meter Angebot zu gewin-

nen. Sollte dies jedoch gelingen, besteht immer noch die große Gefahr der Reak-

tanz, wenn die Anforderungen an die Milieuangehörigen zu technisch sind oder 

ihrer Ordnungsstruktur zuwiderlaufen.  

 

Die Konservativen kommen durch ihren sparsamen Umgang mit Energie und der 

Bereitschaft zur Änderung von Alltagsgewohnheiten zum Stromsparen für den 

Smart Meter Einsatz in Frage. Das Aufstellen eines Angebotes, das an den 

vorhandenen milieuspezifischen Einstellungen und Motiven ansetzt und die un-

terschiedlichen Orientierungen und Verhaltensweisen berücksichtigt, ist wegen 

der Technologieskepsis und der oft fehlenden Erfahrung mit modernen Kommu-

nikationstechnologien schwierig. Außerdem sehen sich die Konservativen selbst 

nicht als Vorreiter, sondern sind nur zum Handeln bereit, wenn ein Großteil der 

Bevölkerung dies auch tut. Erst dann sind sie als Zielgruppe zu erreichen.  

 

5.3 Zielmilieu für den Smart Meter Einsatz 

 

Der in Kapitel 5.2 durchgeführte Versuch, Angebotsstrategien für die Energiever-

sorger zu erarbeiten, die es ermöglichen, potenzielle Nutzer unter Berücksichti-

gung milieuspezifischer Beweggründe für energiesparendes Verhalten gezielt in 

ihren Bedürfnissen anzusprechen, zeigt folgende milieuspezifische Hemmnisse:  

Milieu Hemmnisse für den Smart Meter Einsatz

Postmaterielle keine
Etablierte zurzeit fehlende technische Möglichkeit
Konservative kein Vorreitermilieu; Technikskepsis und unsicherer 

Umgang mit Kommunikationstechnologie  

Tabelle 8: Hemmnisse der Milieus für den Smart Meter Einsatz, eigene Quelle und Darstellung 
 

Die Konservativen sind als Zielgruppe erst ansprechbar, wenn die Technik be-

reits großflächig etabliert ist. Auch dann stellt jedoch die milieuspezifische Tech-

nologieskepsis und der unsichere Umgang mit Kommunikationstechnologie noch 
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ein Hemmnis dar. Das milieuspezifische Angebot an die Etablierten steht wegen 

der aktuell fehlenden technischen Möglichkeiten zur Fernsteuerung der Haus-

haltsgeräte noch nicht zur Verfügung. Damit ist das Milieu der Postmateriellen 

mit der in Kapitel 5.2.1 aufgezeigten Vorgehensweise am besten für die Einfüh-

rung des Smart Meters geeignet. 

 

5.4 Marktdiffusion des Smart Meters 

 

Eine zügige Erschließung der in Kapitel 2.2.4 dargestellten Einsparpotenziale 

durch den Einsatz von Smart Metern braucht eine schnelle Marktdiffusion dieser 

Innovation. Die Diffusion innerhalb des Milieus der Postmateriellen wird durch 

folgende Faktoren beschleunigt: Das Milieu gehört zu den innovationsoffeneren 

Milieus, aus denen in der Regel auch die ersten Abnehmer einer Innovation 

stammen. Die in Kapitel 5.2.1 erarbeiteten milieuspezifischen Strategien für ein 

Angebot des Smart Meter Einsatzes steigern die Ausbreitungschance innerhalb 

des Milieus, da diese stark davon abhängt, ob die Innovation anschlussfähig an 

die in den Milieus vorherrschenden Wertorientierungen, Einstellungen, Überzeu-

gungen und Verhaltensmuster ist. Verstärkt wird diese Ausbreitungswirkung noch 

dadurch, dass Innovationen sich in homogenen Gruppen wie in denen der Sinus-

Milieus schneller ausbreiten (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 168ff. und 174f.). 

Die Diffusion außerhalb des Milieus der Postmateriellen wird durch folgenden 

Faktor beschleunigt: Das Milieu gehört mit den Milieus der Etablierten und der 

Modernen Performer zu den drei Leitmilieus. Die Angehörigen dieser Milieus 

haben oft eine gesellschaftliche Schlüsselstellung und eine wichtige Orientie-

rungsfunktion für die anderen Milieus. Die dadurch entstehende Multiplikatorfunk-

tion der Mitglieder der Leitmilieus führt zu einem Abstrahleffekt, der in den ande-

ren Milieus zur gesellschaftlichen Verbreitung der im Leitmilieu eingesetzten In-

novation beitragen kann. Da es sich mit der im nächsten Kapitel vorgeschlage-

nen Kommunikation an die Postmateriellen um die Ansprache eines Leitmilieus 

handelt, dem andere Milieus folgen, kann die entwickelte Kommunikationsstrate-

gie ihre Leistung vervielfachen, wie Kapitel 5.5.2 zeigen wird (vgl. Wippermann 

u.a. 2009: 20 und 42 und 127). 

 

5.5 Kommunikationsstrategie für Energieversorger 

 

Nachdem das Milieu der Postmateriellen als derzeit am besten geeignetes Milieu 

für die Ansprache zum Einsatz des Smart Meters herausgearbeitet und für die 
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Milieuangehörigen ein mögliches Angebot mit milieuspezifisch optimalen Inter-

ventionsformen vorgestellt wurde, fehlt zur Komplettierung der Vorgehensweise 

noch die Ausarbeitung, wie Energieversorger die Zielhaushalte identifizieren 

können und wie eine milieuspezifische werbliche Ansprache aussehen kann. 

 

5.5.1  Identifikation der Zielhaushalte 

 

Da die Energieversorger nicht wissen, welcher ihrer Kunden zum Milieu der 

Postmateriellen zählt, ist eine werbliche Direktansprache nur über Hilfskonstruk-

tionen möglich.  

Eine grobe Annäherung an die Zielhaushalte macht die Selektion der beim 

Energieversorger wahrscheinlich vorhandenen Daten der Haushaltskunden nach 

Stromverbrauch und Eigentumsverhältnissen möglich:  

Eine Nachfrage beim regional tätigen Energieversorger NEW Energie erbrachte 

auf die Frage nach gespeicherten Kundendaten folgende Ergebnisse: Die Wohn-

fläche und die Anzahl der in den Haushalten lebenden Personen wird zwar zur 

Ersteinstufung der Abschlagszahlungen erfragt, aber nicht gespeichert. Die In-

formation, ob der Zähler in einem Ein- oder Mehrfamilienhaus hängt und ob der 

Stromkunde Hauseigentümer oder Mieter ist, ist bekannt. Der jährliche Ver-

brauch ist natürlich bekannt (vgl. Salewski 2010). 

Die derzeitige Gesetzgebung macht den Zählerwechsel eines Mieters von der 

Zustimmung des Hauseigentümers abhängig. Daher ist es sicherlich erfolgver-

sprechender, im ersten Schritt nur Haus- und Wohnungseigentümer anzuspre-

chen. Da das höchste Stromeinspar- und Lastverschiebepotenzial, und damit 

auch der größte Nutzen für die Kunden, in den Haushalten mit dem größten Ver-

brauch liegt, sollten Haushalte mit einem jährlichen Verbrauch von über 3.900 

kWh identifiziert werden, in denen daher gemäß Abbildung 1 wahrscheinlich drei 

oder mehr Personen wohnen.  

Die drei in Kapitel 4 identifizierten Milieus, die aufgrund ihres Antwortverhaltens 

in der betrachteten Studie am ehesten für den Smart Meter Einsatz in Frage 

kommen, haben im Milieuvergleich den höchsten Anteil an Hausbesitzern und 

den höchsten Anteil an großen Wohnflächen über 130 qm (Kleinhückelkotten u. 

Wegner 2008: 77).  

Die Haushalte mit den meisten Personen im Haushalt und damit dem höchsten 

Verbrauch, stellen die Milieus Postmaterielle, Etablierte, Bürgerliche Mitte und 

Hedonisten (vgl. Wippermann u.a. 2009: 44 und 55 und 80 und 97). Zwei dieser 

Milieus gehören zu den in Kapitel 4 identifizierten Milieus. Das Bürgerliche Milieu 
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weist bei der Auswertung in Kapitel 4 ebenfalls hohe Zustimmungsraten auf. Ein-

zig die Hedonisten scheinen für die Ansprache völlig ungeeignet.  

Damit führt diese grobe Annäherung an die Zielhaushalte durch die Auswahl von 

Haushalten, die in Eigentum wohnen und gleichzeitig eine Verbrauchsschwelle 

von 3900 kWh überschreiten, zu einer Ansprache, die einen Großteil der haupt-

sächlich erwünschten Postmateriellen trifft und auch andere geeignete Milieus 

erreicht. 

 

Eine andere Annäherung an die Zielhaushalte der Postmateriellen liegt in der 

Ansprache von Ökostromkunden. Diesen Weg können sowohl Energieversor-

ger, die konventionellen und Ökostrom gleichzeitig anbieten, als auch reine 

Ökostromanbieter wie z.B. Greenpeace Energy nutzen. Die Tabelle 9 (Ausschnitt 

aus Tabelle 6) zeigt das in Kapitel 4 dargestellte milieuspezifische Antwortverhal-

ten zur Frage, ob Ökostrom bezogen wird. Die mit 11 % mit Abstand höchste 

Zustimmung zum Bezug von Ökostrom geben die Postmateriellen. Da die Studie 

davon ausgeht, dass das Milieu ca. 6,36 Millionen Angehörige hat, entspricht 

dies ca. 700.000 Personen. 
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Mache ich / habe ich bereits: Bezug von Ökostrom. 3 4 11 2 3 2 0 2 0 4 2

Reihenfolge der Zustimmungswerte 2 1 4 3 4 5 4 5 2 4  

Tabelle 9: Milieuspezifischer Bezug von Ökostrom, Quelle: Wippermann u.a. 2009: 31, eigene 
Auswertung und Darstellung 

 

Die Grundgesamtheit der deutschsprachigen Wohnbevölkerung in Privathaushal-

ten ab 18 Jahren gibt die Vertiefungsstudie mit 64,88 Millionen Personen an (vgl. 

Wippermann u.a. 2009: 44, 55, 69, 80, 92, 97, 102, 107, 113 und 119). Da von 

der befragten Bevölkerung 3 % Ökostrom beziehen, entspräche das insgesamt 

ca. 1,95 Millionen Personen. Der Anteil der Postmateriellen an den 

Ökostromkunden liegt damit bei ca. 36 %, die durch die Ansprache erreicht 

werden. Vorteilhaft wäre eine solche Vorgehensweise schon dadurch, dass so-

wohl die angesprochenen Postmateriellen als auch die anderen Ökostrom bezie-

henden Milieus sich durch ihre Entscheidung für Ökostrom bereits mit den Um-

weltkriterien des Stromverbrauches auseinandergesetzt und sich aktiv für die 

ökologischere und meist teurere Variante entschieden haben. Dadurch sind die 
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Ökostromkunden sicherlich besser für die Ansprache zum Smart Meter 

Einsatz geeignet als die Durchschnittsbevölkerung. Die vorgeschlagene Me-

thode ließe sich auch bei einer zukünftigen Ansprache der Etablierten nutzen, für 

die Tabelle 6 einen besonders hohen Anteil an Photovoltaiknutzung aufzeigt. 

 

Bei der Direktansprache von Neukunden für ein Smart Meter Angebot bleibt den 

Energieversorgern wegen des Fehlens von aussagekräftigen Daten nur der Weg 

des zielgerichteten Adresseinkaufs. Entweder können auf dem Datenmarkt die 

Adressen einzelner Haushalte gekauft werden, die bereits durch ökologisches 

Verhalten aufgefallen sind, oder die Daten von Wohnumfeldern. So bietet das 

Unternehmen Microm in Neuss eine Datenbank für Micromarketing an, die Daten 

über das Wohnumfeld für jedes Haus in Deutschland bereitstellt und durch die 

Verknüpfung dieser Daten mit dem psychografischen Modell der Sinus-Milieus 

eine Prognose geben kann, wo Postmaterielle wohnen (Kalka und Allgayer 

2007b: 31). 

Im nächsten Kapitel wird die milieuspezifisch optimale Kommunikation zur Errei-

chung der Postmateriellen aufgezeigt. Dabei wird sowohl ersichtlich, wie bei ei-

ner Direktansprache inhaltlich am besten vorzugehen ist, als auch, über welche 

anderen Kommunikationswege die Postmateriellen werblich zu erreichen sind. 

 

5.5.2  Werbliche Ansprache der Zielhaushalte 

 

Die Gestaltung von Werbekommunikation an ein Milieu bedeutet das An-

knüpfen der Werbebotschaft an die milieuspezifischen Werte, Einstellungen und 

Verhaltensmuster. Es bedeutet auch, die kommunikativen Zugänge wie den Ort 

der Ansprache und das Medium, an den im Milieu vorherrschenden Vorlieben 

auszurichten (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 173). 

Die Chance, die Postmateriellen zu erreichen, ist groß, da sie zu den Milieus 

gehören, die Interesse an Umweltinformationen haben und bereit sind, sich 

aktiv zu informieren. Um ihren qualitativen Anspruch zu befriedigen, nutzen sie 

eine Vielzahl von Informationsquellen zu Umwelteigenschaften von Produkten 

und Dienstleistungen. Allerdings sind sie für Herstellerwerbung noch weniger 

empfänglich als der Bevölkerungsdurchschnitt. Werbebotschaften, die den Auf-

hänger Umweltverträglichkeit nutzen, bringen sie geringes Vertrauen entgegen 

(vgl. Wippermann u.a. 2009: 64 und 127). 
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Medien und Methoden 

Die Postmateriellen nutzen ein breites mediales Spektrum, um den aktuellen 

Stand zu Umweltthemen zu erfahren (vgl. Wippermann u.a. 2009: 67). So sind 

sie über die üblichen Kanäle der Nachhaltigkeitsszene wie Informationen von 

Verbraucherverbänden, Zeitschriften von Umweltorganisationen und Infostände 

zu Umweltthemen gut ansprechbar. Da sie sich auch intensiv über Kultur und 

Soziales informieren, sind sie werblich auch über Angebote in Theatern, Museen 

oder Publikationen von NGOs zu erreichen (Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 

80). Die folgende Abbildung zeigt die Akzeptanz von Werbeformen durch Post-

materielle. 

Akzeptanz von Werbeformen a b a-b
Postmaterielle hilfreich störend Bilanz im Milieu

Werbung in Zeitschriften/Zeitungen 54% 44% 10%
Postwurfsendungen/Werbebriefe 34% 65% -31%
Werbung im Fernsehen 17% 82% -65%
Werbung im Radio 41% 58% -17%
Werbung im Kino 33% 59% -26%
Plakatwerbung 61% 36% 25%
Kaufangebote per Telefon 1% 96% -95%
Werbung im Internet (Banner) 11% 74% -63%
Werbung per E-Mail 7% 79% -72%
Werbung per SMS (Handy) 2% 83% -81%  

Tabelle 10: Akzeptanz von Werbeformen durch Postmaterielle, Quelle: Plöger 2009: 22, 
eigene Darstellung 
 

Dabei wird deutlich, dass nur für zwei Werbeformen die Aussage der Postmateri-

ellen „Empfinde ich eher als hilfreich“ überwiegt. Die Postmateriellen lesen ver-

gleichsweise viel in Zeitschriften/Zeitungen. Dabei werden sowohl überregiona-

le, anspruchsvolle Zeitungen wie die Frankfurter Allgemeine Zeitung, die Süd-

deutsche Zeitung und die Zeit als auch regionale Tageszeitungen gelesen. Die 

Milieuangehörigen haben einen großen Aktionsradius und sind häufig unterwegs. 

Dadurch sind sie werblich über Plakatwände gut zu erreichen (Kleinhückelkotten 

u. Wegner 2008: 80). Wie Tabelle 10 zeigt, werden die anderen Werbeformen 

von der Milieumehrheit abgelehnt.  

Da die Milieuangehörigen für Herstellerwerbung sowieso kaum empfänglich sind, 

sollten die bevorzugten Kommunikationskanäle besser zur Bereitstellung von 

Informationen genutzt werden. Die Darstellung der zum Milieu passenden inno-

vativen Smart Meter Lösung in einem bevorzugten Medium wie den o.g. Zeitun-

gen, sollte von einem zur Informationsvertiefung angebotenen Internetlink beglei-

tet werden. Während die Internetnutzung im Bevölkerungsdurchschnitt bei 50 % 

liegt, nutzen 74 % der Postmateriellen das Internet (vgl. Plöger 2009: 65). Wie 
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Tabelle 10 zeigt, sind reine Werbebotschaften im Internet verpönt. Aber das Inte-

resse an Nachhaltigkeitsthemen führt dazu, dass Informationsangebote im Inter-

net stark genutzt werden. Die gelieferte Detailinformation zur Smart Meter Lö-

sung sollte die Möglichkeit bieten, dass die Milieuangehörigen sich letztlich auch 

über das tatsächliche Angebot für den Smart Meter Einsatz im eigenen Haushalt 

informieren können, ohne dass sich dieses als Werbung aufdrängt. Zur Nutzung 

des Angebotes sollte sowohl eine einfache Anmeldung im Internet möglich sein 

als auch eine Telefonnummer, unter der weitere Information persönlich erhältlich 

sind und die Anmeldung ebenfalls persönlich vonstatten gehen kann. Gute 

Kommunikationskanäle zur Erreichung der Postmateriellen sind auch Vorträge, 

Seminare, Ausstellungen und Diskussionsveranstaltungen, die themenbe-

zogene Informationen liefern. Diese sollten gemeinsam mit den unten aufgeführ-

ten möglichen Kooperationspartnern veranstaltet werden (Kleinhückelkotten u. 

Wegner 2008: 80). Im Milieuvergleich sind die Postmateriellen besonders gut 

durch persönliche Beratungen wie die aufsuchende Haushaltsenergieberatung, 

das Angebot von Beratungsstellen, Informationsständen und telefonische Infor-

mationshotlines zu erreichen (Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 94). 

 

Inhaltliche Zugänge 

Die Ansprache sollte nicht mittels Katastrophenszenarien sondern über Produk-

tinformation erfolgen. Auch der moralische Zeigefinger zu umweltschonenderem 

Verhalten führt nicht zum Erfolg (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 170). Die in Kapitel 

4.3.1 angeführten Argumente für energiesparendes Verhalten und die Anschaf-

fung energiesparender Geräte sind vor allem Klimaschutz, Effizienz und Ver-

antwortung (vgl. Wippermann u.a. 2009: 57ff. u. Kleinhückelkotten u. Wegner 

2008: 68f. u. 76 u. 121). Diese sollten in der Kommunikationsbotschaft möglichst 

als Motivbündel (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 178) genutzt werden. Beispielswei-

se könnte der im Milieu stark verbreitete Wunsch zum Atomausstieg (siehe Ka-

pitel 4.3.1) für folgende vereinfacht dargestellte Argumentationskette genutzt 

werden: Der Smart Meter Einsatz hilft dem Postmateriellen zu einem effizienteren 

Umgang mit Strom und einer daraus resultierenden Verbrauchssenkung. Der 

Milieuangehörige trägt damit zum Klimaschutz bei und zeigt sich verantwortlich 

für eine optimale Ressourcennutzung. Letztlich könnte eine großflächige Ver-

brauchssenkung den Ausstieg aus der Atomenergie unterstützen.  
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Arten der Ansprache 

Die Postmateriellen sind nicht an Überschriften sondern an vertiefenden Infor-

mationen interessiert und dabei den Umgang mit umfangreichen und komplexen 

Zusammenhängen gewohnt. Texte in einer übersichtlichen und schnell erfassba-

ren Darstellungsweise und einer klaren Informationshierarchie dürfen auch gerne 

länger sein, wenn erst die Kernaussage und dann vertiefende Informationen ge-

boten werden. Die Darstellungsweise sollte intelligent und anspruchsvoll sein, um 

das hohe Bildungsniveau der Postmateriellen nicht zu unterfordern (vgl. 

Wippermann u.a. 2009: 66). Auch die Sprache sollte dem Bildungsstand gerecht 

werden und elegant, stilvoll und ohne Syntaxfehler sein. Floskeln oder Halbwis-

sen und Ungenauigkeiten werden wegen des guten Vorwissens schnell erkannt 

und sollten vermieden werden (vgl. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 81). Der 

Sprachstil sollte sachlich und nüchtern sein und eine fachliche, technische 

Sprache bevorzugen. Bei der Verwendung von witzigen Elementen sollten diese 

geistreich humorvoll sein, um den Intellekt der Postmateriellen anzusprechen. 

Texte sollten immer Möglichkeiten und eine Aufforderung zum Handeln bein-

halten (vgl. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 93). 

 

Kooperationspartner 

Kontakte zu den Postmateriellen können auch über von diesen bevorzugten Insti-

tutionen aufgebaut werden. Dazu sollten Kooperationen mit Organisationen ein-

gegangen werden, die den Zugang zu den Milieuangehörigen haben (vgl. Klein-

hückelkotten u. Wegner 2008: 18). Gut eignen sich Partner aus dem Bereich 

Soziales, Umwelt und Kultur wie Eine-Welt-Initiativen, Umweltverbände, Ver-

braucherberatungen, Erwachsenenbildungseinrichtungen, Büchereien, Kommu-

nen und Kultureinrichtungen aller Art. Die Postmateriellen legen weniger Wert auf 

das Image der Veranstalter als auf deren Glaubwürdigkeit im Zusammenhang 

mit dem Thema (vgl. Kleinhückelkotten u. Wegner 2008: 81 und 121). Diese 

Glaubwürdigkeit bürgt für die Information des Smart Meter Anbieters und stärkt 

auf diese Weise die Akzeptanz im Zielmilieu. 

Geeignete Veranstaltungsformen zur gemeinsamen Ansprache der Postmate-

riellen mit dem ausgewählten Kooperationspartner sind (vgl. Kleinhückelkotten u. 

Wegner 2008: 94f.): 

 Bildungsveranstaltungen mit Vortrag oder Seminarcharakter 

 Diskussionsveranstaltungen wie Zukunftswerkstätten oder Runde Tische z.B. 

im Rahmen der Lokalen Agenda 21 

 Kulturelle Veranstaltungen wie Ausstellungen, Lesungen und Theater 
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 Unterhaltende Veranstaltungen wie Stadtteilfeste 

 Informative Veranstaltungen wie Regionalmessen und Tage der offenen Tür 

 

Möglicherweise hat der regionale oder kommunale Energieversorger die nöti-

ge Akzeptanz bei den Postmateriellen, um Veranstaltungen wie den Tag der of-

fenen Tür oder Bildungs- und Diskussionsveranstaltungen zur Vorstellung der 

Innovation des Smart Meters auch ohne einen Kooperationspartner durchzufüh-

ren. Mit einem Partner wie z.B. dem örtlichen Umweltverband lässt sich die Ak-

zeptanz erhöhen, und die Verbandsmitglieder können zielgenau eingeladen wer-

den. Bei solchen Veranstaltungen lässt sich auch die milieuspezifische Bevorzu-

gung von persönlicher Beratung und Informationsvermittlung umsetzen. 

 

Vorbildverhalten 

Der in Kapitel 4.3.1 angeführte Aspekt, dass die Postmateriellen im alltäglichen 

Umweltverhalten gerne mit gutem Beispiel vorangehen, lässt sich auch für die 

Werbung nutzen. Es sollte der Versuch gemacht werden, Postmaterielle als au-

thentische Mittler, die den Smart Meter bereits einsetzen, für persönliche Werbe-

empfehlungen zu gewinnen. Dies würde die in Kapitel 5.4 aufgezeigten Mecha-

nismen der Marktdiffusion unterstützen. Innerhalb der homogenen Gruppe des 

Milieus der Postmateriellen wird sich die Innovation durch das Vorbildverhalten 

schneller ausbreiten. Für die anderen Milieus bieten die werbenden Postmateri-

ellen als Angehörige eines Leitmilieus wichtige Orientierungsfunktion. So nimmt 

gerade für Personen, die eine Innovation erst dann einsetzen, wenn andere es 

bereits getan haben, die Bedeutung von persönlicher Kommunikation durch das 

Vorbildverhalten von Vergleichspersonen zu und das eigene aktive Informations-

verhalten ab (vgl. Kleinhückelkotten 2005: 173). Damit kann die Kommunikati-

onsstrategie der werblichen Ansprache der Postmateriellen ihre Wirkung verviel-

fachen. 
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6. Fazit und Ausblick 

 

Fazit: 

Die von der Bundesregierung 2007 beschlossene Liberalisierung des Messwe-

sens und die in Kapitel 1.1 aufgezeigten Änderungen des EnWG werden zur 

Einführung des Smart Meters in Deutschland führen. Laut BMU beträgt das 

Stromeinsparpotenzial 92 TWh bis 2030. Damit könnte die Menge von 51 Mio. t 

Co2el vermieden werden.  

Die vorliegende Masterarbeit wurde durch die am Ende von Kapitel 1.1 gestellte 

Frage angestoßen: „Wer aber sind diese Haushalte, die ein Interesse am Einsatz 

des intelligenten Stromzählers haben? Der Wunsch, sie aktiv und zielgerichtet 

anzusprechen, macht ihre Identifikation notwendig.“ Die Arbeit nutzt die Tatsa-

che, dass der Lebensstil bedeutenden Einfluss auf das Energieverhalten hat, um 

festzustellen, ob die Identifikation über das Sinus-Milieumodell möglich ist. Dar-

aus wurde zur Konkretisierung des Ziels die folgende Arbeitsthese aufgestellt: 

„Es existiert mindestens ein Sinus-Milieu, das für die Beeinflussung des 

Stromnutzerverhaltens durch den Einsatz von intelligenten Stromzählern 

besonders geeignet ist.“ 

 

Im ersten Entwicklungsschritt in Kapitel 4 konnten aus dem milieuspezifischen 

Antwortverhalten der Vertiefungsstudie zum Umweltbewusstsein in 

Deutschland 2008 die drei Milieus mit der höchsten Zustimmung bei Fragen zu 

Energieeinsparungen im Haushalt identifiziert werden: Am erfolgversprechends-

ten ist die Ansprache für den Einsatz eines Smart Meters bei Personen, die den 

Milieus der Postmateriellen, Etablierten und Konservativen zugerechnet werden. 

 

Im zweiten Entwicklungsschritt in Kapitel 5 konnte für jedes der drei identifizierten 

Milieus eine Angebotsstrategie für die Energieversorger erarbeitet werden, 

die es ermöglicht, potenzielle Nutzer eines Smart Meters gezielt in ihren Bedürf-

nissen anzusprechen unter Berücksichtigung milieuspezifischer Beweggründe für 

energiesparendes Verhalten. Die Erarbeitung der Angebotsstrategien zeigte, 

dass die Konservativen sich nicht in einer Vorreiterfunktion sehen und eine An-

sprache erst sinnvoll wird, wenn der Smart Meter großflächig im Einsatz ist. Die 

Etablierten können erst angesprochen werden, wenn die zur milieuspezifisch 

optimalen Ansprache derzeit fehlende technische Möglichkeit zur Fernsteuerung 

der Haushaltsgeräte durch den Smart Meter zur Verfügung steht. Das Ziel der 

Arbeit wurde erreicht, da mit der für das Milieu der Postmateriellen erarbeite-
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ten Angebotsstruktur gezeigt wurde, dass diese Gruppe für die Beeinflussung 

des Stromnutzerverhaltens durch den Einsatz von intelligenten Stromzählern 

besonders geeignet ist. Der wesentliche Einflussfaktor ist die im Milieu vorhan-

dene Bereitschaft, durch Verhaltensänderungen Energie einzusparen, auch 

wenn dies einen Komfortverlust bedeutet. Aufgrund der milieuimmanenten Tech-

nologieskepsis sollte im Vordergrund des Smart Meter Angebotes eine einfache 

Informationsdarstellung stehen, die den Postmateriellen die ökologische Mög-

lichkeit gibt, durch eigenes Handeln Ressourcen zu schonen. 

 

Zur Komplettierung der milieuspezifischen Vorgehensweise konnte eine 

Kommunikationsstrategie zur Ansprache der Postmateriellen für den Einsatz des 

Smart Meters entwickelt werden, die aufzeigt, dass die Zielhaushalte grob über 

den Stromverbrauch und die Eigentumsverhältnisse identifiziert werden können 

oder über die Auswahl der derzeitigen Ökostromkunden, da Postmaterielle ca. 36 

% dieser Gruppe stellen. Die werbliche Ansprache der Zielhaushalte wird 

dadurch vereinfacht, dass das große Interesse der Postmateriellen an Umweltin-

formationen dazu führt, dass sie sich aktiv darum bemühen und dazu die übli-

chen Kanäle der Nachhaltigkeitsszene nutzen, über die sie gut erreichbar sind. 

 

Ausblick: 

Da eine Primärerhebung von Daten zum milieuspezifischen Einsatz von Smart 

Metern im Zuge dieser Ausarbeitung angesichts des dafür nötigen finanziellen 

und zeitlichen Aufwands nicht zu leisten war, basiert diese Masterarbeit auf den 

Sekundärdaten der Vertiefungsstudie zum Umweltbewusstsein in Deutschland 

2008. Daraus ergibt sich ein wesentlicher Optimierungsvorschlag für die not-

wendige weitere Forschung: Nur eine milieuspezifische Primärerhebung, ob 

und unter welchen Bedingungen Haushalte den Smart Meter einsetzen würden, 

kann belastbare Daten liefern. Die in dieser Arbeit entwickelte milieuspezifische 

Vorgehensweise für den Einsatz des Smart Meters muss in einem Feldtest den 

Beweis ihrer Funktionsfähigkeit erbringen.  

Die in Kapitel 2.2.3 gezeigten Vorteile für Haushalte, Energieversorger und 

Volkswirtschaft sprechen für einen zügigen Einsatz der neuen Technologie. Aus 

umweltpsychologischer Sicht ist das wesentliche Argument für die Einfüh-

rung die Möglichkeit der zeitnahen und kontinuierlichen Rückmeldung des Ener-

gieverbrauchs, die dazu führen wird, dass Strom als Konsumgut wahrgenom-

men und das eigene Verbrauchsverhalten als Einflussgröße für finanzielle 

Einsparungen und Reduzierung von Umweltbelastungen erkannt wird. 
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II. Zusammenfassung 

 

Die vorliegende Masterarbeit entwickelt in einer interdisziplinären Herange-

hensweise, die aus der Umweltpsychologie resultierende Ergebnisse zum mili-

euspezifischen Energieverhalten (Sinus-Milieus) auf das energietechnische 

Thema Einführung des Smart Meters anwendet, eine milieuspezifische Vorge-

hensweise für den Einsatz des intelligenten Stromzählers. 

Das Integrierte Energie- und Klimaprogramm der Bundesregierung aus dem Jahr 

2007 hat die Novellierung des EnWG zur Liberalisierung des Messwesens 

beschlossen und die Einführung von Smart Metern und dazugehöriger Tarife in 

§21b und §40 EnWG festgesetzt. 

Der Smart Meter zeigt den Haushalten erstmalig ihr individuelles Verbrauchs-

verhalten und den tatsächlichen Lastgang zeitnah oder in Echtzeit auf. Diese 

kontinuierliche Rückmeldung des Energieverbrauches wird dazu führen, 

dass Strom als Konsumgut wahrgenommen wird und das eigene Verbrauchsver-

halten als Einflussgröße für finanzielle Einsparungen und Reduzierung von Um-

weltbelastungen erkannt wird. Mit der bidirektionalen Kommunikation hat auch 

der Energieversorger die Möglichkeit, Daten vom Zähler abzurufen und Daten 

oder Befehle an ihn zu senden.  

Der Smart Meter ermöglicht maßgeschneiderte Anreiztarife, die sich am indivi-

duellen Stromverbrauch und an der aktuellen Auslastung des Stromnetzes orien-

tieren. Eine für das BMU erstellte Studie ermittelt das Stromeinsparpotenzial für 

die Zeit von 2008 bis 2030 auf 92 TWh. Damit könnten in diesem Zeitraum 51 

Mio. t CO2el vermieden werden. Die mögliche zeitliche Verbrauchssteuerung von 

Aktivitäten wie Trocknen, Spülen und Waschen würde Haushaltsverbrauchsspit-

zen vermeiden, zur Glättung des gesamtdeutschen Lastgangs beitragen und 

damit die bestehenden Kraftwerke besser auslasten. 

Die Arbeit nutzt die Tatsache, dass der Lebensstil bedeutenden Einfluss auf 

das Energieverhalten hat, zur Auswahl der Zielhaushalte für den Smart Meter 

Einsatz.  

Vorhersagen spezifischer Verhaltensweisen sind am erfolgversprechendsten, 

wenn die zum Verhaltensumfeld passenden spezifischen Einstellungen abgefragt 

werden. Daher wird das in der Studie Umweltbewusstsein in Deutschland 

2008 vorliegende, milieuspezifisch differenzierte Antwortverhalten auf Fra-

gen über Energieeinsparungen im Haushalt genutzt, um die Sinus-Milieus zu 

identifizieren, deren Ansprache für den Einsatz eines Smart Meters am erfolgver-
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sprechendsten sind. Identifiziert wurden die Postmateriellen, die Etablierten und 

die Konservativen. 

Die Ausarbeitung von Angebotsstrategien, mit denen die Energieversorger die 

drei Zielgruppen unter Berücksichtigung milieuspezifischer Beweggründe für 

energiesparendes Verhalten in ihren jeweiligen Bedürfnissen ansprechen kön-

nen, führte zu dem Ergebnis, dass eine Ansprache der Konservativen erst funkti-

oniert, wenn Smart Meter in der Gesellschaft verbreitet sind, und dann wegen der 

vorhandenen Technologieskepsis und fehlender Erfahrungen mit moderner 

Kommunikationstechnologie schwierig ist. Die Etablierten sollten erst angespro-

chen werden, wenn derzeit fehlende technische Möglichkeiten zur Fernsteuerung 

der Haushaltsgeräte zur Verfügung stehen. 

Die für das Milieu der Postmateriellen erarbeitete Angebotsstruktur zeigt, dass 

dieses Milieu für die Beeinflussung des Stromnutzerverhaltens durch den Einsatz 

von intelligenten Stromzählern besonders geeignet ist. Die Milieuangehörigen 

bieten durch das Bewohnen großer Wohnungen mit vielen elektrischen Geräten 

erhebliches Potenzial zum Stromsparen, sehen sich in der Verantwortung zu 

handeln und nehmen gern eine Vorreiterrolle ein. Sie leben häufig in 4- und 

mehr-Personen-Haushalten mit kleinen Kindern, so dass oft jemand zu Hause 

ist, der durch eine zeitliche Steuerung der Haushaltsgerätenutzung zur Lastver-

schiebung beitragen kann. Wesentlich für eine erfolgreiche Ansprache zum 

Smart Meter Einsatz ist die im Milieu vorhandene Bereitschaft, mit Verhal-

tensänderungen Energie einzusparen, auch wenn dies einen Komfortverlust 

bedeutet.  

Die Postmateriellen sind für Werbekommunikation gut erreichbar, da ihr Inte-

resse an Umweltthemen zu eigener Informationsbeschaffung führt. Ein ihren In-

tellekt ansprechendes, inhaltsbasiertes Informationsangebot ist deshalb einer 

werblichen Ansprache vorzuziehen. 

 

Als Leitmilieu unterstützen die Postmateriellen die gesellschaftliche Verbreitung 

des Smart Meters.  
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Die Umweltpsychologie kann helfen, die optimale Zielgruppe für die Marktein-

führung des Smart Meters zu identifizieren. Grundlage ist die Erkenntnis, dass der 

Lebensstil bedeutenden Einfluss auf das Energieverhalten hat. Die vorliegende, inter-

disziplinäre Masterarbeit entwickelt eine milieuspezifische Vorgehensweise für den 

Einsatz des intelligenten Stromzählers. Dafür werden aus der Umweltpsychologie 

resultierende Ergebnisse zum milieuspezifischen Energieverhalten (Sinus-Milieus®) 

auf das energietechnische Thema Einführung des Smart Meters angewendet.

Aus dem milieuspezifisch differenzierten Antwortverhalten auf Fragen zum Energie-

verhalten im Haushalt (Studie Umweltbewusstsein in Deutschland 2008, BMU) 

werden die Milieus identifiziert, deren Ansprache für den Einsatz eines Smart Meters 

am erfolgversprechendsten ist. Die Milieuforschung ermöglicht die Identifikation, 

eine zielgerichtete Angebotskonzeption und Ansprache der in Frage kommenden 

Haushalte. Damit kann die Zielgruppe unter Berücksichtigung milieuspezifischer 

Beweggründe für energiesparendes Verhalten in ihren jeweiligen Bedürfnissen 

optimal zum Smart Meter Einsatz angesprochen werden.
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